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CUSTINE’S EINBRUCH IN DEUTSCHLAND. 

Vertbeilung der Streitkräfte und kriegerische Ereignisse 
am Ober-Rhein vom Ausbruch des Krieges an bis Mitte 
September 1792. General Custine. 

Anfangs 1792 war die französische Rhein-Armee 34.000 Mann 
stark an Feld-Trappen. 1 ) Ihr gegenüber stand FML. Wallis mit 
(4 Bataillonen, 6 Escadronen) ca. 5000 Mann und 1000 Reitern ; er 
hatte Auftrag, den Breisgau und die Ortenau zu decken, einen 
Landstrich, welcher durch das markgräflich baden’sche Gebiet 
mehrfach unterbrochen, von Basel auf dem rechten Rhein-Ufer 
bis Kehl sich erstreckt. 

Die französische Rhein- Armee war in mehreren Lagern zwischen 
Basel und Saargemünd und in Garnisonen vertheilt; das Corps 
Wallis stand, in Cordon aufgelöst, von Kheinfelden bis Aachen (siehe 
Tafel I zu Band V der „Mittheilungen“). 

Bei Ausbruch des Krieges s ) war die französische Rhein-Armee 
auf 70 Bataillone, 53 Escadronen angewachsen und sollte 48.845 Mann 
— darunter gegen 9000 Reiter — zählen ; *) bestand aber damals 
thatsächlich aus 35.800 Mann und 7150 Reitern, zusammen 42.950 
Köpfen. *) 

Marschall Luckner, zum Commandanten dieser Armee bestimmt, 
verlegte 10.000—12.000 Mann in Cantonierungen um Landau, 
Weissenburg, Lauterburg; sandte den Gl. Custine mit 3 Bataillonen, 
300 Dragonern und einer Artillerie-Compagnie zur Besetzung des 



*) 28.000 Mann Infanterie, 6000 Reiter. Tableau historiqne, I, 353. 

*) Die Kriegserklärung Frankreichs erfolgte am 20. April 1792. 

*) „Tableau historiqne de la guerre de la revolution de France“, II, 15. 
*) Siehe „Mittheilungen“, V, 102. 

1 * 
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Bruntrut' sehen 1 ) (28. April) und legte den Rest in Garnisonen zwischen 
Bitsch und Besan^on. 

Hauptsächlich unter dem Zwange dieser — übrigens wider- 
rechtlichen — Besetzung des Bruntrut’ sehen erklärte sich die Schweiz 
neutral. *) 

Das Gebiet von Bruntrut gehörte zum Bisthume Basel. Aut 
Bitte des Bischofs waren 400 Mann des Corps Wallis zum Schutze 
dieses Gebietes nach Bruntrut vorgeschoben worden. Bei Ankunft 
des übermächtigen Custine'schen Detachements zogen sich die 
400 Oesterreicher ohne jeden Kampf zurück, nach Rheinfelden. 3 ) 

Anfangs Mai traten österreichische Verstärkungen im Breisgau 
ein, 4 Bataillone und 6 Escadronen unter Commando FML. Graf Erbach. 
FML. Graf Wallis hatte damals also 8 Bataillone, 12 Escadronen 
(9392 Mann, 2262 Reiter, 35 Geschütze) unter seinem Commando. 

Diese Truppen waren Mitte Mai folgendcrart vertheilt: Unter 
Commando des GM. Kospoth „sicherten und beobachteten 1 * den 
Rhein: von Kehl bis Alt-Breisach das Chevauxlegers-Regiment 
Kaiser (Nr. 1), mit je einer Escadron in Griesheim, Appenweyer, 
Schuttem, Mahlberg, Kenzingcn und Emmendingen ; von Alt- 
Breisach bis Basel das Kürassier-Regiment Hohcnzollern (Nr 4) mit 
je 2 Escadronen in Krotzingen, Schliengen, Lörrach. Zur Unterstützung 
der Cavallerie waren: (unter Befehl des GM. Brentano) 2 Bataillone 
Klebek (Nr. 14), ein Bataillon Gemmiugen (Nr. 21) im Lager bei 
Kenzingen und ein Bataillon Geramingen in Alt-Breisach ; (unter 
GM. Welsch) Leib-Bataillon Erzherzog Ferdinand (Nr. 2) in Rhein- 
felden und Säckingcn, Stabs Dragoner-Detachement in Stetten, vom 
2. Stabs- Infanterie-Regiment 3 Compagnien in Freiburg, eine in 
Villingen, das Werbbczirks-Connnando von Bender (Nr. 41) und 
die Reserve-Artillerie in Freiburg und als Reserven je ein Bataillon 
Neugebauer (Nr. 46) im Lager von Emmendingen und in Freiburg. 4 ) 

1 ) Porrcntruy. südöstlich von Beifort. 

*) ..... Wir hüten und werden besetzt halten . . . die Passe von Porrentrny 
trotz der Verwahrungen der Schweizer. Der gegenwärtige Zustand der Cantone ist 
eine gänzlich von Umständen abhängige Neutralität. Wenn wir Niederlagen erleiden, 
werden sie sich gegen uns kehren ; im Gegenfalle werden sie sieh rilhig verhalten ....** 
Ans dem Briefe eines Ofßciers der Rhein-Armee ddto. Weissenbnrg 2. August 1792. 
Moniteur, S. 931. 

*) Tableau bistoriqne, II, 34, 

*) K. A.; F. A. 1792, V. 159. 
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In Folge der im Breisgau eingelangten österreichischen Ver- 
stärkungen schoben die Franzosen weitere 5000 Mann zur Sicherung 
des Bruntrut'schen nach, in ein Lager bei Hüningeu. Zur gleichen 
Zeit (Anfangs Mai) errichteten die Franzosen ein kleines Lager bei 
Neu-Breisach, ein anderes — mit 8000 Mann — bei Plobsheim, und 
bei Neukirchen formierte General Kellermann, Commandant von 
Landau, ein viertes zu 8000 Mann. Die französische Rhein-Armee hatte 
also Anfangs Mai etwa 25.000 Mann im Felde — mehr als die 
doppelte Zahl der ihr im Breisgau gegenüberstehenden Oester- 
reicher - und nebstdem etwa 20.000 Mann in Garnisonen. ’) 

Marschall Luckner, nach Paris abberufen, übergab das Interims- 
Commando der Rhein- Armee am 9. Mai an General LaMarliere. In Paris 
wurde Luckner Uber seinen Antrag mit der Wiederherstellung der 
Ordnung bei der, nach den ungünstigen Gefechten (anfangs Mai) 
in zügelloser Flucht und Auflösung von der niederländischen Grenze 
den nächstgelegenen französischen Festungen zufluthenden Nord- 
Armee betraut, kam am 16. Mai in Valenciennes an und übernahm 
am 19. Mai dasCommando der Nord- Armee vom General Rochambeau. 

General La Marliere, wegen seines hohen Alters vom Commando 
der Rhein-Armee enthoben, übergab dasselbe am 14. Juli dem 
vom Kriegsminister an seinerstatt ernannten General Biron.*) 

Die erwähnte Gruppierung und die gegenseitige „Beobachtung“ 
beider Parteien am Ober-Rhein währte bis Ende Juli. Einzelne 
Truppenverschiebungen der Franzosen im oberen Eisass, im 
Einvernehmen zwischen den Generalen Biron und Kellermannn 
ausgeführt, das fortwährende Anwachsen der französischen Streit- 
kräfte, Einlangen geringer österreichischer Verstärkungen und 
vereinzelte Aenderungen in den beiderseitigen Commandostellen, 8 ) 
welche aber auf die Kriegführung am Ober-Rhein während dieser 
Zeit ohne Einfluss blieben, waren die einzigen Ereignisse. 

Schon Anfangs Juli hatte General La Marliere, welcher von 
Marschall Luckner nach Uebergabc desCommandos der Rhein- Armee 
an Biron mit dem Commando von Strassburg betraut wurde, 4 ) vom 
Markgrafen von Baden die freie Passage Uber den Rhein bei Kehl 

*) Tableau historique, II, 34. 

*) Tableau lüstorique U, 34, 35. 

*) Näheres über diese Veränderungen enthalten „Mittheilnngen“, VII. 

*) Tableau historique. II, 35 
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verlangt und war mit seinen Forderungen immer dringender 
geworden. 

Der Markgraf von Baden und die ausselircibenden Kreis- 
fürsten des schwäbischen Kreises, (Herzog von Württemberg, Bischof 
von Constanz) waren aber damals erst in gegenseitigen Verhand- 
lungen über die, aus Anlass des von Frankreich begonnenen 
Krieges zu ergreifenden Sicherungsmassregeln, Kehl war ohne 
allen Schutz. 

FZM. Fürst Hohenlobe-Kirchberg, welcher das Ober-Com- 
mando über sämmtliche österreichischen Truppen am Rhein 
führte, *) erachtete es nun für nothwendig, Kehl durch 1 Bataillon 
Klebek mit einigen Geschützen unter General Brentano besetzen 
zu lassen (B. Juli). s ) 

Schon nächsten Tags schrieb der Markgraf von Baden, Carl 
Friedrich, auf Grund der noch am 5. Juli erhaltenen Anfrage des 
General’s La Marliere, ob in Folge der Besetzung Kehl’s durch k. k. 
Truppen „die freie Fassage über die Rhein-Brücke wirklich ge- 
sperrt worden sei und ob“ General La Marliere „daher Kehl als 
mit Frankreich im Kriege betrachten solle“ *) — an den vorder- 
österreichischen Regierungs-Präsidenten, Freiherrn v. Summerau, 
nach Freiburg: „Es ist mir gestern die unerwartete Nachricht zuge- 
kommen, dass meine Stadt Kehl mit einem Bataillon des Regiments 
Klebek durch den königlich ungarischen General Brentano besetzt 
wurde und dadurch der grössten Gefahr, von Seiten Frankreichs 
feindlich behandelt zu werden, exponieret worden sei,“ und wies 
auf eine Vereinbarung hin, nach welcher „Kehl und die dasige 
Gegend dem schwäbischen Kreise zur Besetzung mit Kriegs- 
mannschaft überlassen werden sollte.“ 

Er verlangte die Zurückziehung des Bataillons Klebek, „sobald 
die dahinbestimmte Kreismannschaft zu Kehl einrücken wird.“ 4 ) 

Dem Schreiben des Markgrafen war ein Begleit- und Ent- 
schuldigungsbrief des badischen Ministers von Edelsheim nebst 
einer Aufzeichnung verschiedener französischer Anfragen und Vor- 

*) Näheres hierüber siehe „Mitthcilnngen“, VII. 

*) K. A., F. A. 1792; VII, 24. 

•| K. A., F. A. 1792; VII, 24. 

*) K. A., F. A. A.. 1792 VII, 26/1. 
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würfe beigelegt, zwischen denen sich die badische Regierung 
mühselig herumwand. 

FZM. Fürst Hohenlohe sah sich vorläufig nicht veranlasst, 
auf den ihm von dem vorderösterreichischen Regierungs-Präsidenten 
übersandten Brief des Markgrafen von Baden hin, Kehl von öster- 
reichischen Truppen zu räumen, umso weniger, da General 
La Marlifcre mit General Brentano in unmittelbare Verhandlungen 
eintrat, Letzterem am 9. Juli „Pro Positionen“ übersandte, gleichzeitig 
aber „das jenseitige Brückencnde mit mehreren Truppen und 
schweren Kanonen“ besetzte, „wogegen auch diesseits einiges 
Geschütz aufgeführt und eine Brustwehr aufgeworfen wurde.“ *) 

Brentano übermittelte seinerseits im Aufträge Wallis’ dem 
General La Marliere „Neutralitäts-Puncte“ mit der Dauer für die 
nächsten vierzehn Tage: a) Weder französische, noch königlich 
ungarisch-böhmische Truppen sollten die Rhein-Brücke bei Kehl 
betreten; b ) beiden Theilen sollte es freistehen, den innegehabten 
Endtheil der Brücke nach Gutbefund zu besetzen und zu be- 
wachen; c) bloss mit Kaufmannsgütem beladene Wagen und der 
Postwagen, jedoch nur einzeln, bei Tage, dürften passieren; 
d) jedem der beiden Theile bliebe anheimgestellt, andere Menschen 
und Fuhrwerke zurückzuweisen oder passieren zu lassen. 

Am 20. Juli berichtete FML. Wallis an Hohenlohe, General 
La Marliere hätte bezüglich der ihm vorgelcgten „Neutralitäts- 
Puncte“ die Kehler Brücke betreffend, soviele Ausnahmen und 
Gegenerklärungen verlangt, dass Wallis den General Brentano 
beauftragt habe, dem französischen General zu erwidern: Wenn 
die Franzosen diese Puncte nicht annähmen, würden von öster- 
reichischer Seite die Verhandlnngen abgebrochen werden. s ) Dies 
geschah auch. 

Bis zum 20. Juli waren nicht mehr als etwas über 300 Mann 
Kreis-Truppen in Offenburg eingelangt; „haben aber ihre Ankunft 
weder anher zu wissen gemacht und der allgemeinen Sage nach 
sollen selbe erzählen, neutral bleiben zu wollen“, meldete Wallis 
an Hohenlohe. *) 

*) Bericht des FML. Grafen Wallis an FZM. Fürsten Hohenlohe vom 14. Juli 
1792. K. A„ F. A. 1792; VII, 26/IX. 

*) K. A„ F. A. 1792; VH, 26/H. 

s ) K. A., F. A. 1792; VII, 26/H. 
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Oesterreichischerseits trafen im Laufe des Monates Juli Ver- 
stärkungen bei Freiburg ein : je zwei Bataillone Erzherzog Ferdinand 
(Nr. 2), Gyulai (Nr. 82), Wilhelm Schröder (Nr. 26), das dritte 
Bataillon Jellaciö (Nr. 63), 6 Escadronen Königs-Dragoner. *) 

Unterdessen hatte an Stelle La Marli^re’s am 14. Juli General 
Biron das Commando der Rhein-Armee übernommen. Diese war zu 
jener Zeit in zwei grösseren Lagern, hei Landau (unter General 
Kellermann 8000 Mann), bei Weissenburg (unter General Biron 
12.000 Mann) und in mehreren kleineren Lagern zwischen Basel 
und Lauterburg (10.000 Mann), sowie in Garnisonen (12.000 Mann) 
vcrtheilt. 

Als die verbündeten Armeen Ende Juli ihren Vormarsch an 
die Maas antraten,*) blieben am Rhein zurück: Unter FML. Fürsten 
Esterhazy, welcher das Commando von dem zum Corps Hohen- 
lohe-Kirchberg abgegangenen FML. Grafen Wallis übernommen hatte, 
9 Bataillone, 12 Escadronen, zusammen 11.876 Mann, 2262 Reiter, 
41 Feldgeschütze 3 ) zum Schutze der Rheinstrecke Säckingen — 
Kehl; unter FML. Grat Erbach: 7 Bataillone, 6 Escadronen (im 
Ganzen 6642 Mann, 1078 Reiter, 21 Geschütze 4 ) und 2 Bataillone 
(2000 Mann) Kurmainzer zum Schutze der Rheinstrecke Kehl — 
Philippsburg, insbesonders aber zur Sicherung der bei Speyer an- 
gehäuften Magazins- Vorrätbe, gegen einen feindlichen „Versuch“ 
von dem nur einen Tagmarsch entfernten Landau her. 

Dem gegenüber waren französischerseits am 2. August von 
Besancon bis Landau 42.000 Manu; davon 16.000 Mann bei Por- 
rentruy und in Garnisonen, 22.000 „unter dem Zelte“ in drei 
Corps getheilt, von denen zwei (16.000 — 17.000 Mann) sich kurz 
darauf bei Landau vereinigten und der Rest in einem Lager bei 
Hüningen. 

Die Departements de la Meurthe, des Vosges, de la Haute- 
Saone, du Haut- et du Bas-Rhin hatten auf Grund der be- 
treffenden Decrete der National versammlung versprochen, bis zum 

M K. A., F. A. 1792; VU/162. 

’) Siehe „Hittheilungeu“, VII. 

*) Verpflegs-Stanil. 

*) Gefechtäätaud. 
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12. August Neuaushebungen von 18.000 bis 20.000 Mann zu stellen ; 
hiezu noch 7000 bis 8000 Mann gerechnet, welche auf Befehl des 
Kriegsministers nach dem Mittel-Rhein auf dem Wege waren, 
brachten die französische Rhein- Armee noch vor Ende August auf 
über 60.000 Mann. *) 

Mitte August rückte das Emigranten-Corps des Prinzen Conde 
(6000 Mann) am Ober-Rhein unter das Commando FML. Fürst 
Esterluizy’s ein.*) 

Prinz Conde beredete den Fürsten, über den Rhein bei 

Hüningen, wo die Emigranten sicheres Einverständniss zu besitzen 
Vorgaben, nach Frankreich vorzudringen. 8 ) 

FML. Fürst Esterhazy hielt den Zeitpunct und die Ver- 
hältnisse hiezu für günstig. Er erbat sich am 26. August das 
Gutachten des Fürsten Hohenlohe zu folgendem Plane: Eine 

Colonne (7 Bataillone, 9 Escadronen) sollte Uber Rbeinfelden und 
Schweizergebiet, „da nach den neuesten und sichersten Nach- 
richten die Republik nach der von Seiten der Franzosen ge- 

schehenen Neutralitiitsverletzung in diesem Augenblicke besonders 
günstig für uns gestimmt zu sein scheint“, geradeaus auf 

Hüningen Vorgehen; die zweite Colonne (2 Bataillone, 3 Esca- 
dronen) unter GM. Fürst Fürstenberg, nebst dem französischen 
corps d’armee des Prinzen von Conde würde bei Klein-Kembs 
oder Bellingen über den Rhein setzen, sodann auf der linken 
Seite des Rheins sich hinaufziehen und mit der ersten Co- 
lonne bei Hüningen sich vereinigen; die geringe Anzahl der 
Feinde lasse wenig Widerstand besorgen, nur müsste die Unter- 
nehmung „sogleich“ gemacht werden, „da jede Verzögerung die 
Schwierigkeiten eher vermehren, als vermindern würde“. Das Corps 
des FML. Erbach müsste „zur Unterstützung eine kleine Bewegung 
vorwärts gegen Lauterburg ausführen und versuchen, Germers- 
heim zu besetzen.“ Sollten die Schweizer den Durchzug nicht 
gestatten, so würde die erste Colonne über den Rhein gehen, „ohne 

*) Moniteur, Seite 931. Am 8. August standen bei Landau 25.000 Mann 
vereinigt. Moniteur, Seite 969. 

*1 Tableau historique II, 39. 

*) Oomez, „Geschichte des Feldzuges der k. k. Armee gegen Frankreich in 
Niederland und Deutschland im Jahre 1792“, Seite 427. 
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das Schweizer Territorium mit einem Fuss zu betreten.“ Allerdings 
wlirde das rechte Rhein-Ufer durch diesen Angriff beinahe entblüsst, 
da ausser der nur aus Reichs-Truppen bestehenden Garnison von 
Kehl l ) und der Besatzung von Alt-Breisach nichts aul dem rechten 
Rhein-Ufer zurllckzulassen wäre; „aber dem Feinde dürfte es jetzt 
nicht gelüsten, herüberzukommen, da ihm bisher nicht eingefallen 
sei, es zu versuchen, zu einer Zeit, da zwischen Philippsburg und 
Fort Louis noch gar niemand da gewesen, der es ihm hätte verwehren 
können.“ Die Garnison von Kehl, bisher nur mit 300 Mann 
Reichs-Truppen bestimmt, trug Fürst Esterhazy auf 1000 Mann an ; 
er halte sich, bezüglich der Besetzung von Kehl, Beistellung 
der Truppen des Kreiseontingents u. s. w. immer an den 
Markgrafen von Baden, „welcher seinerseits alles Mögliche bei- 
getragen hat; da sich aber der Herzog von Württemberg, als 
Reichs-Feld-Marschall, dareingemengt und, wie es scheint, die An- 
rückung dieser Truppen vielleicht aus Nebeuursachen zu ver- 
spfttigen sucht und keineswegs mit unseren Truppen die oerowähr.ten 
1000 Mann in Kehl sich vereinigen lässt“, so habe Fürst Esterhäzy 
darüber eine kategorische Antwort sich auserbeten. *) 

Aber schon am 29. August meldete Fürst Esterhäzy an 
Hohenlohe, er habe „in diesem Augenblicke die sichere Nachricht 
von unserem Residenten aus Basel erhalten, dass der Feind gegen 
das Bruntrutische zwölf- bis funfzehntausend Mann in grösster 
Eile abschicke und das Corps, welches bei Ilüningen gestanden, 
sich ebenfalls gegen die Schweiz ziehe, mithin zusammen ein 
Corps von 24.000 ausmache.“®) Esterhäzy vermuthete, dass diese 
Truppen durch die Schweiz über Rheinfeldcn in seine linke Flanke 
Vordringen würden und besorgte, mit seinem schwachen Corps, 
„welches von Basel bis Kehl ausgestreut ist“ und das er „nicht 
im Stande wäre, in 6 Tagen auf einen Punct zusammenzubringen“ 
— nicht die ihm zugewiesene Strecke vertheidigen „und überdies 

. t 

*) Das Bataillon Klebck hatte Kehl Anfangs Anglist geräumt. 

*) K. A., F. A. 1792; VIII, 127. 

*) Wahrscheinlich blieben die, von der französischen Süd-Armee (General 
Montesquieu) auf Befehl des Kriegsministers Ende Juli an die Kheinarmee ab- 
gegebenen 10 Bataillone einige Zeit mit anderen schon dort befindlichen Trappen 
im Lager unweit Uüningcn-Kcnouard, 45, 240; Tableau historique, II, 42, 
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noch den Uebergang des Rhein bei Fort Louis“ besorgen zu 
können ; er bat daher „sehnlichst, dass Euer Liebden das Er- 
bach’sche Corps ohne Zeitverlust anhero beordern möchten, welches 
meines geringen Erachtens hier umso nothwendiger wäre, als wo 
es wirklich steht, um nicht etwa einem Affront ausgesetzt zu 
sein.“ l ) 

Die Franzosen hatten ihre Besatzungen im Bruntrutischen 
thatsächlich verstärkt. s ) Schon am 20. Juni hatte die National- 
versammlung die Aushebung jedes sechsten Mannes angeordnet 
und sie machte in der Folge grossartige Anstrengungen s ) zur 
Vergrösserung der französischen Wehrmacht. Bis Ende August 
trafen bei 30.000 Mann Verstärkung im Eisass ein und die fran- 
zösische Rhein-Armee wuchs dadurch, die Besatzungen einbegriffen, 
auf Uber 70.000 Mann an. 4 ) 

FML. Esterhazy konnte sein Vorhaben, Uber den Rhein nach 
Frankreich einzudringen, nicht ausführen ; er musste sich auf die 
Festhaltung des ihm zugewiesenen Raumes beschränken. . 

Als Kellermann — am 28. August — das Commando der 
Centrum-Armee von Luckner 5 ) übernommen hatte und nachdem 
ihm von der Rhein- Armee 10.000 Mann Verstärkungen nach Metz 
nachgesendet worden waren, zog FZM. i’Urst Hohenlohe auf 



*) K. A., F. A. 1792; V1U, 169. 

*) Einem in der National -Versammlung am 23. Juli verlesenen Briefe zu 
Folge bestand damals die Rhein-Armee ans der 6. und 6. Division mit 27.000 Mann 
Linien-Infanterie, 18.000 Manu National-Freiwilligen, 6000 Reitern, 1700 Mann 
Artillerie , zusammen 47.000 (?) Mann , wovon fast 25.000 in Garnisonen, 
22.000 in Lagern. Als Verstärkung waren (vom Kriegsminister) 8000 Mann an- 
gekündigt. Dies wäre alles gewesen, was man zwischen Besan^on und ßitsch hätte 
den Verbündeten entgegenstellen können. Als ausserordentliches Mittel der Ver- 
stärkung dieser Armee wurde daher, im Einvernehmen zwischen dem Armee-Com- 
mar.do und den Directoren der Departements du Haut- et Bas-Rhin, du Doubs, du 
Jura, de la Sambre, auf Grund des Decretcs derNational-Vcrsammlung vom 20. Juni, 
der sechste Theil aller wehrfähigen Bürger dieser Departements sogleich ein- 
berufen. was eine Zahl von fast 40.000 Mann Nationalgarden ergab, welche die 
Rhein-Armee in kürzester Zeit auf eiucn Stand von 87.000 Manu bringen sollten 
Moniteur, Seite 868. 

s ) Siehe Mittheilnngen, IV und VII, 47 und 48. 

4 ) Moniteur, Seiten 931, 969. 

i ) Lnckner kam nach Chalons als Armee-Organisator. 
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Befehl des Herzogs von Braunschweig auch das Corps Erbach 
von Speyer zum Schutze der Einschliessung von Thionvilie heran. *) 
FML. Erbach marschierte am 13. September mit 6 Bataillonen, 

6 Escadronen von Speyer ab; er liess dort 1 Bataillon Oester- 
reicher, 2 Bataillone Mainzer mit 7 (?) Geschützen und 60 (?) 
Kanonieren unter Befehl des kurmainzer Obersten Winkelmann 
zurück. 

Mitte September standen am Rhein 8 ): verbündeterseits, im 
Breisgau (von Rheinfelden bis Kehl) unter FML. Fürst Esterhäzy 

11.000 Oesterreicher, 6000 Emigranten; bei Speyer Oberst Winkel- 
mann mit 2000 Mainzern, 1230 Mann (3. Bataillon) Gyulai (Nr. 32), 

7 (?) Geschützen und 60 (?) Artilleristen ; in Mannheim eine Garnison 
von 4000 Pfälzern; um Darmstadt 3000 Hessen-Darmstädter; in 
Mainz der Rest der kurmainzer Truppen (einige hundert Mann) 
und etwa 600 Mann Reichstruppen der Bischöfe von Worms und 
Fulda, der Fürsten von Nassau-Oranien, -Weilburg und -Usingen ; 
in Rheinfels 2 Bataillone Ilessen-Casseler auf halber Sollstärke ; 

französischerseits unter General Biron 45.000 Mann, wovon 

17.000 als neubenannte „Vogesen- Armee“ unter Custine bei Landau 
vereinigt, das Uebnge in Lagern von Weissenburg bis Bruntrut 
und in Garnisonen vertheilt. 

General La Marliere war ein Greis von 85 Jahren, müde, 
energielos, „auch sah er die Revolution ungern“;*) unter seinem 
Commando hielt die französische Rhein- Armee strengste Defensive. 
Sein Nachfolger General Biron, ein Mann von Geist, umfang- 
reichem militärischem Wissen, tapfer aber unentschlossen, durch 
galante Abenteuer verweichlicht, überdies durch das am 29. April 
1792 bei Mous 1 ) erfahrene Missgeschick sehr vorsichtig geworden, 
begnügte sich mit „Beobachtung“ der Oesterreicher im Breisgau 
und Ueberwachung der Schweizer Grenz-Oantone. General Custine, 
ein erfahrener Soldat, äusserst strenger Vorgesetzter, ruhelos 

1 ) Anfangs September sandte General llirou aus dem Lager bei Landau 

10.000 Mann der Armee Kellermann's zu. Moniteur, Seite 1048. Siehe auch Tableau 
historique. II, 39 und Mitthcilnngen, VII, 105, 109 

*) Hiezu Tafel XVI. 

’) Chnquet, VI, Seite 6. 48. 

*) Siehe Mittbeilungen, VI. 
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thätig, thatendurstig, tapfer, eitel, ruhmsüchtig, grosssprecherisch, 
aber verantwortungsscheu. *) 

General Custine ward bei Ausbruch des Krieges mit 
4000 Mann zur Besetzung des Bruntrut’schen, bald darauf zum 
„G'oadjutor“ La Marliore’s bestimmt. Demnächst beklagte er sich 
beim Kriegsminister über La Marliere’s Schwäche und über die 
Selbstüberhebung Broglie’s (Generalstabs-Chef La Marlifere’s). 
La Marliere bat um Enthebung von seinem Posten und empfahl 
Custine zu seinem Nachfolger. Dieser wurde auch hiezu ernannt, 
aber die Ernennung tvard wieder zunichte. Auf die Vorwürfe 
Custine’s antwortete der Minister, „er habe die Hände gebunden 
gehabt und man müsse manchmal den Umständen mehr Rechnung 
tragen, als der Vernunft“. An Stelle La Marlihre’s kam Biron. 
Erneuerte Vorwürfe Custine’s an den Minister; Biron hätte weder 
solch’ lange Dienstzeit, noch militärische Erfahrung wie er und 
wäre ihm in Amerika*) unterstellt gewesen; er (Custine) könne 
versichern, dass er in seiner ganzen militärischen Laufbahn 
niemals einen so schandbaren Tag zählen werde, wie ihn Biron 
am 29. April unter den Mauern von Mons erlebt habe. 

Martiguae, der Commandant der Festung Landau, wurde in 
Paris des Einverständnisses mit den Emigrierten beschuldigt; 
Custine, der Revolution treu ergeben, kam am 5. August, durch 
Luckner bestimmt, 3 ) an seine Stelle. Bald darauf betraute man 
Custine mit dem Commando des Lagers von Soissons. Er weigerte 
sich dessen. Wie könne man ihn, den kriegserfahrensten General 
der französischen Armee, zu unthätigem Lagerleben verbannen ! 4 ) 
Er wurde hierauf in Landau belassen. Custine hoffte, nach 
Lafayette's Flucht dessen Platz zu erhalten ; allein Dumouriez kam 
auf denselben. Wenige Tage später ersetzte Kellermann den Com- 
mandanten der Centrum-Armee, Luckner. Neue Klagen Custine’s. 
Er erklärte dem Minister „rundweg, dass ihm die Ernennung 
Biron’s, Dumouriez’ schon grossen Verdruss bereitete; aber durch 

') Chuquet, VI, Seiten 33 bis 47. 

s ) Befreiungskrieg. 

3 ) Tableau historiqne, II, 38. 

4 ) Custines Brief an die National- Versammlung. Moniteur, Seite 972, sowie 
jener der Gemeindevertretung von Landau, Moniteur, Seite 952. 
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jene Kellermann’s sei ihm geradezu ein Eselshufschlag versetzt 
worden,“ welchen er thatsächlich nur durch sein Bestreben ver- 
winden könne, der Revolution zu einem ganzen Erfolge zu ver- 
helfen. „Welche Thorheiten wird Dumouriez machen? Ohne Zweifel 
tapfer, ist er aber unfähig, ein Prqject zu fassen und zu verfolgen. 

Und Kellermann! Ein Mann von solcher Unfähigkeit! 

Welcher Plan kann seinem Kopfe entspringen?“ 1 ) 

Den Bemühungen Biron’s beim Kriegsminister Servan gelang 
es, Custine unter dem Oberbefehle Biron’s das Commando der 
Mitte September bei Weisscnburg und Lauterburg lagernden 
„Vogesen-Armee“ zu verschaffen. 



Zustände im deutschen Reiche bei Ausbruch des Krieges. 
Französische Eroberungs Pläne auf die deutschen Rhein- 
lande. Das Corps Esterhäzy im Breisgau. 

Oesterreich und Preussen hatten Anfangs Juni 1792 dem 
Reichstage die sehr dringende Note zur Ausrüstung und Beistellung 
der Reichs-Contiugente vorgelegt. Kur-Hannover und die meisten 
norddeutschen Staaten erklärten hierauf, sie fänden keinen Anlass, 
sich in einen Krieg zwischen Ungarn und Frankreich zu mengen. 
Der schwäbische Kreis schloss eine „Defensiv- Association", der 
fränkische besorgte Theuerung und Hungersnoth bei dem blossen 
Durchmärsche preussischer Truppen. Die geistlichen Churfürsten 
Hessen sich daran genügen, die französischen Geschäftsträger an ihren 
Höfen gröbUch zu beleidigen und ihren eigenen Unterthanen gegen 
alle jacobinischen Bestrebungen zu drohen ; Pfalz-Bayern betheuerte 
in Paris seine wohlgesinnte Neutralität. 

Die ganze Lage war französischen Eroberungsgelüsten sehr 
günstig, was von einigen Feldherren der Revolution rechtzeitig 
und richtig erkannt, aber etwas spät benützt wurde. 

Schon Anfangs Juli rieth Kellermann dem Kriogsminister 
wiederholt, der feindlichen Magazine bei Speyer, Worms und 
Philippsburg, der Festungen Mainz und Coblenz sich zu be- 
mächtigen. Luckner schlug vor: „Man gebe mir 25.000 Mann, 
ich führe sie auf dem kürzesten Wege nach Köln, passiere dort 

*) Briefe Custine's an Servan, Chnqoet, VI, 47. 
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den Rhein, falle in Westphalen ein, treibe alle Kreis-Truppen vor 
mir her, da sie ausser Stande sind, mir ernstlichen Widerstand 
zu leisten ; ich schicke alle Pferde, alles Rindvieh und Getreide, 
überhaupt alles sendungsgeeignete nach Frankreich, den Rest 
brenne ich nieder; so ziehe ich den Rhein hinauf bis Hüningen.“ 1 ) 
Der eine oder andere Vorschlag, erfolgreich durchgeführt, hätte 
dem Kriege ein rasches Ende bereitet 

Custine, kaum zum Commando der Vogesen- Armee gelangt, 
drängte mit Eifer zu einer Unternehmung, deren Grösse und 
Tragweite sein Feldherrntalent glänzen machen sollte. Er schlug 
Biron und dem Kriegsminister vor, mit den im Eisass stehenden 
Truppen auf Flanke und Rücken der „auf Paris vormarschieren- 
den“ Verbündeten loszugehen. Da kam aber General Laclos, der 
den Marschall Luckner im Lager von Chillons vollkommen beein- 
flusste, wieder mit anderen Ideen. Biron und Custine fanden 
den Plan Laclos’ zu weitausgreifend angelegt, zu gefährlich ; 
sie sollten mit ihren Nationalgarden, die weder organisiert, noch 
bewaffnet und bekleidet waren, einen solch’ abenteuerlichen 
Zug unternehmen!? Es wäre besser, nach Trier vorzustossen, 
die dort angehäuften feindlichen Unterhaltmittel zu zerstören, 
weiteren Nachschub durch Unterbrechung der feindlichen Ver- 
bindungen zu verhindern und Thionville zu entsetzen ; der aller Mittel 
entblösste und im Rücken bedrohte Feind müsste raschestens 
zurückeilen. 

Minister Servan hiess diesen Vorschlag gut; auch Dumouriez 
stimmte bei und bat Biron, von der Rhein-Armee ein Corps von 
15.000 Mann zu detachieren, welches Uber Metz, Toul und Bar- 
le-Duc eilen und den Preussen den Rückweg von Verdun verlegen 
würde. Custine sollte diese Unternehmung ausführen. 

Nun änderten aber Biron und Custine ihre Ansicht. Ersterer 
sträubte sich gegen dieses Unternehmen, weil — nach seiner Be- 
hauptung — nach dem Abmarsche Custine’s im Ganzen nur mehr 
8 Bataillone (Freiwillige) unter seinem Commando verbleiben 
würden, die er einem Einfalle der Oesterreicher aus der Pfalz oder 
dem Breisgau entgegenstellen könnte. Custine wieder hielt die 



l ) Chuquet, VI, 29, 30. 
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Ausführung für zu schwierig. Er kam aber plötzlich darauf, dass 
Speyer kaum 6 Lieues *) von Landau entfernt sei und nach 
Berichten seiner Emissiire die dortigen beträchtlichen Magazine 
der Oesterreieher seit dem 10. September von nicht einmal 
3000 Mann bewacht würden. Man müsste daher nach Speyer 
marschieren, der Magazine sich bemächtigen, die Brotbacköfen der 
Oesterreicher zerstören, dem Magistrat und Clerus eine Kriegs- 
steuer auferlegen, weil sie den Franzosen „soviel Böses angethan“ 
hätten,*) das Volk und die Soldaten aber schonen, um sie zu 
gewinnen. Diese Unternehmung, durch Landau von der einen, 
den Rhein von der andern Seite geschützt, möglichst rasch unter- 
nommen, als Handstreich, hätte gar keine Gefahr; nach Zerstörung 
der Magazine und nach Eintreiben der Brandschatzung würden die 
Franzosen eiligst wieder nach Landau sieh zurückziehen. *) 
Custine’s Plan fand Biron’s ganzen Beifall. Letzterer befür- 
wortete dessen Vorhaben auch beim Minister und dieser gab 
nach kurzem Zögern seine Einwilligung. Die Unternehmung wurde 
für den 22. September bestimmt. Alle Vorbereitungen sollten geheim 
gehalten werden; 4 ) doch in Speyer bekam man am 22. „sichere 
Nachricht von der Versammlung eines Corps Franzosen bei 
Landau, welches die Absicht hatte, Speyer zu attaquieren“. 6 ) 

Aeusserst starker, anhaltender Regen — vielleicht auch die Ab- 
sicht Custine’s abzuwarten, bis die am 13. von Speyer aufgebrochene 
Colonne General Erbach's genug weit weg war — verzögerte 
die Ausführung bis zum 29. September. 6 ) 

Nach dem Abmarsche des Erbaeh’schen Corps hatten die 
Bürger von Speyer im Interesse der Sicherheit ihrer Stadt, da 
doch die Feinde durch die so schwach beschützten grossen 
Magazine geradezu angelockt wurden, beim Fürsten Hohenlohe 

*) Etwa 28 km. 

a ) Durch Auinahmc der Emigrierten. 

3 ) Chuquet (nach Briefen Biron’s, Cnstine’s, Servans'), VI, 51. 

4 ) In Landau selbst gieug das Gerücht, dass sämmtliche Trappen des Lagers 
von Weisseuburg, beträchtlich verstärkt durch Nationalgarden, mit zahlreicher 
Artillerie zur Bekämpfung der Oesterreicher und Emigrierten zwischen Fort Louis 
und Strassburg den Rhein übersetzen würden. Moniteur, Seite 1173. 

5 ) K. A., F. A. 1792; IX, 203. 

•; Moniteur, Seite 1183. 
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um Verlegung derselben auf das rechte Rhein-Ufer, nach Keltsch, 
gebeten. Fürst Hohenlohe will auch befohlen haben, die Magazine 
zu räumen; es wurde aber nicht ausgeführt. 1 ) Ob dieser Befehl 
erflossen und warum er sodann nicht befolgt wurde, ist aus den 
Acten nicht zu entnehmen. *) 

Ein anderer, den Verbündeten ungünstiger Umstand war, 
dass das kleine Oberst Winkelmann'sche Corps sich selbst über- 
lassen blieb. FML. Fürst Esterhazy hatte schon im August den 
Fürsten Hohenlohe gebeten, das Erbach’sche Corps an ihn zu 
weisen; aber auch nach dem Abmarsche dieses Corps blieb Oberst 
Winkelmann selbständig. Fürst Esterhazy hielt sich daher streng 
an seine Aufgabe, den Breisgau und die Ortcnan zu decken. 

Mock andere Gründe mögen den Fürsten bewogen haben, 
sich knapp in den ihm zugewiesenen Grenzen zu bewegen, 
darunter der fortwährende Streit, den ihm die ausschreibenden 
Fürsten und Städte des schwäbischen Kreises aufzwangen. Als 
der Markgraf von Baden, der Herzog von Württemberg 
und der Bischof von Constanz über die zu ergreifenden Vcr- 
theidigungs-Massregeln einig geworden waren, wandten sie sich 
sämmtlich an den FZM. Fürsten Hohenlohe-Kirchberg mit dem 
Ersuchen, die Stadt Kehl von österreichischen Truppen frei zu 
halten, was der Fürst unter gewissen Bedingungen bewilligte. 
(Von der Rheinbrücke bei Kehl wäre zur Sicherung gegen einen 

*) Gomez, Seite 431. 

’) Der Verfasser der „Relation der am 30. September 1792 vorgefallenen 
Affaire bei Speyer“ (K. A., F. A. 1792; IX, 203) schreibt darin auch: „Ich weiss 
mich wohl zu erinnern, dass die Intention des commandierenden Generalen Fürsten 
von Uohenlohe dahin gienge, alle Vorruthe von Heidelberg und Speyer leer zu 
machen, dieselben nach Coblenz zu schaffen, von dort die Mosel hinaufziehen zn 
lassen, nm der Armee den Unterhalt in Frankreich zn verschaffen.“ 

„Mau hat dies aber nicht oder zum wenigsten nicht mit genügsamer 
Thätigkeit in’s Werk gesetzet, so wie dergleichen wichtige Sachen geschehen 
sollten.“ 

„Viel nöthiger wurde es, ein über dem Rhein gelegenes Magazin leer zu 
machen, nach dem Abmarsche des Krbach schen Corps- und noch mehr nach der 
grossen Entfernung des Esterhazy'schen." 



„Es wäre gut gewesen, wenn es möglich gewesen wärt:, das Oommando über 
3000 Mann Infanterie einem anderen, als einem Obersten von Reichs-Trnppen zu 
übergeben “ 

Mittheilungen des k. u. k. Kriegs-Archivs. Neue Folge. X. 2 
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Ucberfall an jedem Ufer ein Joch abzutragen und dadurch die 
Communication mit dem Eisass zu sperren; eine Besatzung von 
1000 Mann Reichstruppen nebst der nothwendigen Artillerie für 
Kehl, welche jedem feindlichen Uebergangsversuche entsprechenden 
Widerstand leisten müsste ; Einvernehmen dieser Stände mit 
FML. Esterhazy.) Das Bataillon Klebek verliess denn auch Kehl 
(Anfangs August), dagegen aber erhob FML. Fürst Esterhazy 
beim Fürsten Hohenlohe berechtigte Vorstellungen, worauf ein 
Bataillon Gyulai zum Verbleiben in Kehl angewiesen wurde. 
Hingegen machte wieder der Herzog, von Württemberg beim 
Fürsten Hohenlohe Einwendungen und dieser belahl darauf end- 
giltig, Kehl von österreichischen Truppen ganz zu räumen. 1 ) 
Dies geschah angeblich Mitte September*), wahrscheinlich aber 
erst in der zweiten Hälfte October und Kehl wurde darauf von 
schwäbischen Kreistruppen besetzt: 1200 Mann Infanterie, 1 Com- 
pagnie Dragoner, 7 Zwölf und 5 Sechspfünder- Kanonen. 

Da es dem FML. Fürsten Esterhazy in Folge der Intriguen 
der vorerwähnten Reichsfürsten verwehrt wurde, innerhalb des 
ihm zur Sicherung anvertrauten Raumes die seiner Ansicht nach 
nothwendigen militärischen Massnahmen durchzuführen — und 
dazu gehörte gewiss, dass er sich den Besitz des damals befestigten 
Kehl und der dortigen Rheinbrücke durch ihm unterstellte 
Truppen sicherte — so konnte er umso weniger daran denken, 
ausserhalb dieses Raumes: nördlich von Kehl, in Mainz 

oder auf dem linken Rheinufer bei Speyer (etwa „im Einver- 
nehmen“ mit dem Obersten Winkelmann, also abhängig von dessen 
Wilicn und Laune'?) einzugreifen. 

3. Custine's Unternehmung auf Speyer. 

Am 21). September, 9 Uhr Nachts, brach General Cnstine mit 
14.300 3 ) Mann in einer Colonne von Landau gegen Speyer auf, nicht 

*) Bericht de« FML. Grafen Wallis an den Hof-Kriegsrath- Präs identen 
Iv. A; F. A. 1792; XIII, 80. 

*) Moniteur, Seite 1127. 

3 ) Chuqnet, VI, 52; nach andern Angaben: 13.000 Mann Infanterie, 450 
Reiter. 40 Geschütze („Geschichte der Kriege in Europa“ I, 91) : 1KKX) Mann Infanterie, 
6000 Reiter, zehn Zwölf-, 24 Sechspfünder nebst den Regimentsgeschützen („Die 
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ohne vorher den Soldaten, „seinen Kameraden, Freunden, Waffen- 
brüdern“ einen langen hochtrabenden, aber volltönenden „Aufruf“ 
verlesen lassen zu haben, durch welchen er, der unter dem Harnisch 
ergraute, durch reiche Erfahrung weise gewordene Krieger, der 
Patriot, Vertheidiger der Freiheit und Gleichheit, ihnen Muth und 
Selbstvertrauen eizutlössen beabsichtigte. *) 

Bei der Abtei Heimbach 8 ) theilte Custine seine Truppen in 
drei Colonnen: Die rechte unter General Munnier marschierte über 
Lingenfeld auf Berghausen, die mittlere (General Blou) geradeaus auf 
Speyer, die linke(General Neuvinger ) 8 ) über Gommersheim in der Rich- 
tung auf Otterstadt, um sich nördlich von Speyer, dem, vermutheter- 
weise, nach Worms zurlickweiclienden Gegner vorzulegen. Custine 
marschierte mit der Colonne Blou. 4 ) 

alten Franzosen in Deutschland - etc.); 20 .OK) Mann Linientruppen und National- 
garden (davon 4300 Reiter) und 40 Geschütze (Minutoli, S. 159); nach Schlosser 
„Geschichte des 18. Jahrhunderts“, IV., 475: Wenige Linientruppen, aber zahlreiche 
Xationalgarden, verstärkt durch einige tausend Bauern. Nach Bockenheimer „Die 
Einnahme von Mainz etc. 1792“ bestand das von Custine befehligte, am 20. September 
1792 aufgestellte „Corps des Vosges“ aus drei Divisionen (Munier, Wimpfen, Neu- 
winger) mit zusammen (35 Bataillone) 14.746 Mann Infanterie (13 Escadronen), 
1383 Reitern (unter General Lafayette und Oberst Houchard), 720 Mann Artillerie 
(unter mar&chal de camp Grossnarre) und einer Anzahl Genietruppen unter mar&chal de 
camp D'Oyre. Zu diesem Corps gehörte weiters die Garnison von Landau (5900 Mann 
unter General Gilot). Nach Speyer brach Custine mit „etwa 18.0C0Mann“ auf. — Nach Kr. 
A., F. A., 1792, IX, 203 rechnete man die Infanterie auf 15.000 bis 16.000 Mann 
nebst 40 Kanonen, wobei viele Zwölf- und einige Sechzehnpfünder waren; an Cavallerie 
oh n möglich mehr als 1600, oder höchstens 2000 Reiter. 

l ) Chuquet, VI, 62. 

*) Hambach, etwa 16 km nordöstlich von Landau an der Chaussee Landan 
Speyer. 

# ) Im Moniteur „Neuwinger“ geschrieben. 

4 ) Ordre de bataille. 

1. Colonne Munnier. a) Avantgarde: 2. (National-Garde-) Bataillon Jura 
2. (National-Garde-) Bataillon del'Ain, 2. Cavallerie-Regiment(? Escadronen); b) Haupt- 
truppe : 4. Brigade : ein Grenadier-Bataillon, 32., nnd 82. ( Linien- ) Regiment, 2. (National- 
Garde-) Bataillon Huute-Saöne. 3. Bataillon Jura; c) rechte Seitenhut: Oberst 
Houchard mit dem 2. Regiment chasseurs ä cheval, 1. Bataillon freiwilliger 
Grenadiere, 2. Cavallerie-Regiment (? Escadronen). 2. Colonne Blou. 3. Brigade: 
5. Grenadier-Bataillon, 3., 57. und 82. (?) (Linien-) Regiment, 3. (National-Garde-) 
Bataillon Vosges (diese Truppen mit ihren Feld-Kanonen, nebst 2 sechszölligen 
Haubitzen und 4 Acht pfftnder- Kanonen). 3. Colonne Nenwinger. Avantgarde (Lafarelle ) : 
7. Regiment chasseurs ä cheval, 4. Bataillon Vosges, 9. und 19. Cavallerie-Regi- 

2 * 
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Oberst Winkelmann beabsichtigte nicht im entferntesten von 
Speyer abzuziehen, als er noch am Abend des 29. September von 
dem unmittelbar bevorstehenden feindlichen Anfälle Nachrichten 
erhielt '), sondern war zur nachdrücklichsten Vertheidigung ent- 
schlossen; umsomehr, da er am 23. österreichische Verstärkung er- 
halten hatte: „ein Nachzugs-Commando von 124 Cavallerie-Recruten 
von Joseph Toscana-Dragonern nebst 194 Infanterie-Recruten. 
unter C’ommando des braven Lieutenant Buckowsky von Toscana.*) 
Die Cavallerie ward nach ihrer Ankunft „auf Vorposten nach 
Dudenhofen“ geschickt. Sie war „unaufhörlich zu Pferde und hatte 
8 Tage lang verwunderliche Dienste geleistet, die man von ihr fast 
nicht erwarten konnte; .... die 194 unexereicrten Recruten ohne 
Officier wurden in das alte Schloss von Marientraul verlegt.“ *) 
Obrist Winkelmann, in Erwartung eines nächtlichen Angriffes, 
liess seine Infanterie noch Abends die zugewiesenen Vertheidigungs- 
plätze ausserhalb der Stadt beziehen; 4 ) „die wenige Cavallerie zog 
sich von Dudenhofen linker Hand auf die plaine, stellte Piqueter 
aus und patrouillierte unaufhörlich vorwärts, so weit es ermüdete 
Pferde ohnabgelöst 8 Tage lang thun konnten.“ Die gesummte 
Infanterie blieb die Nacht über bis 7 Uhr Früh unter Gewehr 
stehen; „da aber nichts vom Feinde zu sehen war, rückte die seit 
8 Tagen beständig fatiguierte und alarmierte Truppe wiederum ein. - 

ment; Haupttruppe : J. Brigade: 2 Achtpfünder an der Tete; 13. (Linien-) 

Regiment, 4. Bataillon Jura. 40. (Linien ) Regiment, 1. Bataillon Vosges (gefolgt 
von 6 Aebtpfündern. 4 Feld-Mörsern); 2. Brigade: 93. (Linien-) Regiment, 3. Ba- 
taillon Rhöue-et-Loire, 33. (Linien)- Regiment, 3. Bataillon Haut-Rhin. Chuquet 
VI, 53. 

') Durch einen Bauer, der sie am seihen Morgen erfahren hatte, wo die 
Weiher auf otleuem Markte von dem also wohlbehuteten Geheimnisse der nächst- 
niiehtigen Cnternehnng auf Speyer sich unterhielten 1 Chuquet, VI, 54. 

*) Am 30. September hatte Oberst Winkelmann unter seinem Commando: 

2 Bataillone (2000? Mann) Mainzer, 

1 „ (1230 „ ) Gyulai-Infanterie, 

124 „ Toscana-Dragoner (Recruten) 

194 „ verschiedener österreichischer Infanterie-Regi- 

menter (Reeruten) 

60 (?) Artilleristen, 

zusammen 3008 Mann, davon 318 Recruten. 

») A.; F. A. 1792, IX, 203. 

*) Speyer war zur Vertheidigung nicht eingerichtet. 
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Bald darauf brachte eine versprengte Patrouille die Meldung 
von der Annäherung der Franzosen. Oberst Winkelmann zog 
seine Sicherungsposten ein und liess die Truppen wieder auf 
ihren Vertheidigungsplätzen ausserhalb der Stadt Stellung nehmen; 
die Cavallerie und zu deren Unterstützung je eine Division Gyulai 
und Mainzer Grenadiere vor dem Landauer Thore (südwestlich der 
Stadt) ; zwischen dem Speverbach und Wobach (westlich der Stadt) 
eine Division Mainzer und eine Division Gyulai; vor dem Wormser- 
Thore (nördlich), wo der Hauptangriff vermuthet wurde : zwei Divi- 
sionen Mainzer, eine Division Gyulai, 4 Kanonen, eine Haubitze: 
vor dem Wiesen-Thore (südöstlich) zur Deckung des Rückzuges ‘) eine 
Division Mainzer. 

Um 9 Uhr Vormittags stiessen die Vorhut-Grenadiere der 
Colonne Blou auf die österreichischen Dragoner. Diese, „in kleinen 
Abtheilungen formiert, die sieh gegenseitig unterstützten,“ attaquierten 
und die Grenadiere liefen in Unordnung zurück, doch gelang es 
ihren Officieren, sie wieder zum Stehen und in Plänklerketten 
zu bringen. 

Bald darauf langte die Colonne Munnier an, mit ihr die rechte 
Seitenhut. Die Cavallerie Houchards marschierte zwischen Harthausen 
und Heiligenstein auf und sandte gegen die österreichischen Dra- 
goner Plänkler aus. Die Dragoner schickten ihnen solche ent- 
gegen und „beide blieben einige Stunden in dieser Stellung“. 

Gegen zwölf Uhr kam auch die Colonne Neuvinger au. 

Ursprünglich war die Colonne Blou zum Hauptangriff aut 
Speyer bestimmt; jene Munnier’s sollte sie hiebei unterstützen, die 
nördliche Colonne nur „beobachten“. Als aber General de Blou 
während des Marsches von Landau gegen Speyer „Dummheit 
über Dummheit“ begieng ') — hauptsächlich aber wohl, damit 
Custine den ganzen Erfolg der Unternehmung allein sich zuschreiben 
könne — befahl er noch während des Marsches sämmtliche 
Geschütze der Colonne Blou zu sich. General de Blou hatte 
bisher auch noch nichts Ernstliches unternommen, trotzdem seine 
Truppen schon drei Stunden am Gegner standen. 



3 ) An den Rhein, sicherlich in der Hotl'nung, im gegebenen Zeitpunkte dort 
genügend Fahrzeuge zum Uebersetzcu bereitzuiinden. 

*) Chuquet, VI, 55. 
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Sogleich nach seiner Ankunft liess Custine den Obersten 
Winkelmann zur Ergebung auffordern und nach abweislichem 
Bescheide alle Geschütze ins Feuer setzen. Die Kanoniere hatten 
aber gar keine Uebung und Erfahrung ’) ; sie schützten die Distanzen 
zu kurz und fanden lange keine passende Stellung. Als sie bis auf 
etwa 800 m an den Feind herankamen, hatten sie fast schon ihre 
ganze Munition verschossen. Die Geschütze Winkelmanns er- 
widerten wacker. 

Bei Beginn der Kanonade giengen die österreichischen 
Dragoner langsam zurück, worauf endlich die französische Caval- 
lerie sich in Angriffsgalopp setzte. Ihre Attaque prallte aber an 
den Q.uarres von Gyulai-Infanterie ab. 

Die Dragoner-Escadron nahm zwischen den Compagnien der 
Mainzer Division beim Wiesenthore Aufstellung. „Lieutenant 
Buckowsky bekam ordre, einen Zug durch die Stadt zu schicken 
vor's Wormserthor.“ Dieser Zug wurde von der französischen 
Cavallerie umringt und meist gefangen. 

Nach zweistündigem Artilleriekampfe, als die durch ihre Zah 1 
der gegnerischen vielfach überlegene Artillerie Custinc's der beim 
Wormser-Thore aufgestellten verbündeten Truppenabtheilung schon 
beträchtliche Verluste zugefügt hatte und diefeindliehen Kugeln immer 
häufiger in die Infanterie einschlugen, befahl Oberst Winkelraann 
den Rückzug in die Stadt. Die Truppen zogen sich in grösster 
Ordnung zurück, die Kanonen und Munitionswagen wurden „durch 
Ofticiere und Gemeine ohne Unterschied“ zurückgebracht. 

Custine liess nun die Stadt zur Uebergabe auffordern. Winkel- 
mann gab gar keine Antwort. Hierauf wurde von den Franzosen das 
Wormserthor durch Kanonen eingeschossen, die anderen Thorc 
mit Werkzeugen gesprengt. Die Truppen Custine's drangen ein, 
wichen aber vor den Verbündeten, welche auf dem llauptplatze 
Stellung genommen hatten, wieder zurück. Custine liess einige 
Kanonen und Haubitzen vorfuhren und ins Feuer setzen; seinen 
Bitten, Drohungen, Verwünschungen und Säbelhieben gelang 
es, die Soldaten hinter den Geschützen zum Stehen zu bringen. 
Eine neuerliche Aufforderung zur Uebergabe beantwortete Winkel- 

*) Und wohl auch etwas wenig Mnth, scheint es. 
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mann abschlägig', zog sich aber durch das Wiesenthor bis an 
den Rhein, gegenüber von Rheinhausen, zurück, ohne verfolgt zu 
werden. 

„Um 3 Uhr Nachmittags stand das kleine Corps in bester 
Ordnung am Rhein. Zum Unglück waren keine Schiffe zum 
Uebersetzen am linken Rheinufer. Die auf dem rechten Ufer be- 
findlichen 5 Plätten, welche zu Speyer gehörten, und 8 Plätten 
von Rheinhausen waren durch keine Anerbietung zu vermögen, 
an das linke Ufer zu übersetzen. Zwei Stunden hätte man zum 
Uebersetzen Zeit gehabt; allein, man hatte vergessen, die Plätten 
während der Affaire bewachen zu lassen. *) Man hatte zwar den 
30. Früh bei Anrücken des Feindes einen Mainzer Husaren-Officier 
nebst einigen seiner Husaren über den Rhein geschickt, die Plätten 
zusammenzubringen; diese Friedens-Husaren aber haben ihren 
Auftrag nicht vollbracht, sondern sollen gerade nach Mainz ge- 
gangen sein.“ *) 

Erst um 6 Uhr Abends rückte Custine mit seiner ganzen 
Macht gegen die von einer Flusskrümmung umschlossenen, 
bis an die Knie im Schlamme stehenden 5 ) Verbündeten an 
und liess aus naher Distanz Kanonenfeuer auf dieselben er- 
öffnen. Winkelmann sah keinen Ausweg mehr und capitulierte, 
nachdem er vorher die Kanonen in den Rhein hatte versenken 
lassen. Um 8 Uhr Abends wurden der gefangenen Mannschaft in 
Speyer die Waffen abgenommen, die Officiere auf parole entlassen. 

Acht Erzherzog Josef-Dragoner und über zwanzig Mann von 
Gyulai-Infanterie entgiengen der Gefangenschaft dadurch, dass sie 
schwimmend den Rhein übersetzten. 4 ) Ueber die beiderseitigen 

l ) Gomez, 436. 

•) K. A.; F. A. 1792; IX, 203. 

*) ln Folge mehrtägiger starker Regengüsse war der Rhein kurz vorher über 
seine Ufer getreten gewesen und zu jener Zeit noch sehr stark ungeschwollen. 

4 ) „Vierzig Dragoner wagten es, über den Rhein zu schwimmen ; 8 sind anf 
dem gegenseitigen Ufer angekommen, verschiedene ersoffen, und einige davon 
wiederum auf dieser Seite gelandet.“ K. A.; F. A. 1792; IX, 203. Nach Chuquet 
VI, 57, ertranken etwa 40 Mann der Verbündeten im Rbeiu. 

Das Gefecht bei Speyer ist hauptsächlich nach den Darstellungen von 
Gomez, 433 — 437; Bockenheimer, 16; Chuquet. VI, 52 — 57; K. A. ; F. A. 1792 
IX, 203 geschildert. Cnstine's Bericht hierüber an Biron (Moniteur, Seite 1183) ist 
unrichtig. 
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Verluste an Todten und Verwundeten fehlen actliche Daten. 1 ) 
Nach einem, von Zeissberg veröffentlichten Berichte des Erz- 
herzogs Carl an seine Tante, Erzherzogin Christine, Gemahlin 
Herzogs Albert von Sachsen-Teschen, hätte sich das Bataillon 
Gyulai und die Mainzer Bataillone bei Speyer „den ganzen Tag 
wie die Teufel“ geschlagen.’) 

„Nach dem Kampfe Hess Custine seine ganze Armee in Speyer 
cantonieren. Haufen Franzosen füllten und sperrten alsbald die 
Gassen. Inmitten dieser grenzenlosen Unordnung war eine geregelte 
Verkeilung (von Lebensmitteln) unmöglich. Die Soldaten, auf 
der Suche nach Lebensmitteln, liefen nach allen Seiten: Die Einen 
stürmten die Thüren der Bäcker-, Fleischerläden, Wirthshäuser; 
Andere drangen in die Keller, wo der Wein, in Strömen vergossen, 
bis zu den Knöcheln reichte; Dritte enttrugen grosse Strohbündel, 
um auf dem Strasscnpflaster zu nächtigen. Die Cavallerie und die 
Jäger Hessen ihre Pferde ohne alle Aufsicht; wer wollte, hätte sie 
nehmen können. Die Gefangenen blieben auf dem Hauptplatze sich 
selbst überlassen; erst nach Mitternacht wurden sie in die Kathe- 
drale eingeschlos&en. Patrouillen kamen, giengen, strengten sich 
vergeblich an, Ordnung herzustellen.“ Alle Vorsichts- und 
Sicherungsmassnahmen schienen vergessen worden zu sein. Am 
Morgen Hess Custine alarmieren und führte die Truppen in ein Lager 

’) Custine gibt den Verlust der Verbündeten folgend an: Ueber 2900 Ge- 
fangene, 5 Kähnen, fast 400 Mann ertranken beim Versuche, den Rhein zu durch- 
schwimmen; 3 Geschütze, 2 Standarten im Rhein versunken; 800 Mann mit 
schrecklichen Wunden gefallen, hauptsächlich in Folge der aut nahe Distanz 
geschossenen Kanonenkugeln. Die Franzosen hätten in Allem 20 Todte, 30 Ver- 
wundete gehabt, darunter 2 Ofheicre. Moniteur, Seiten 1192, 1204. 

Nach einem Berichte aus Strassburg vom 4. October 1792 sind dort an 
diesem Tage die Gefangenen von Speyer eingelangt, und zwar: 1451 Mainzer, 
782 Mann Gyulay, 90 österreichische Reiter, 55 kaiserliche Kanoniere und 168 Mann 
verschiedener österreichischer Truppenkörper. Moniteur. Seite 1210. 

Diese Angaben stimmen wieder nicht mit den von Custine in einem Briefe 
an die National-Versammlnng vom 9. October gemachten überein, in welchem er 
von mehr als 01 XX) Gefangenen — und 3400 (wahrscheinlich Handfeuer-) „Waffen* 
7 sechspfundigen Kanonen und 2 Haubitzen, die wohl aus dem Schlamme des ab- 
geronnen Rhein-Hochwassers hervorgezogen worden sein konnten — berichtet 
Moniteur, Seite 1220. 

*) Bockenheimer, „Einnahme von Mainz 1792“, Seite 17. 
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nördlich der Stadt, an der Strasse nach Worms. Drei Bataillone 
blieben als Garnison zurück. Abends begannen die Excesse der 
Franzosen von Neuemund Custine musste persönlich einschreiten, um 
sie zu unterdrücken. Am nächsten Morgen gieng eine Compagnie 
von Froiwilligen-Grenadieren unter Führung ihres Capitäns 
auf Kaub aus, plünderte Uhrmachergewölbe, Kirchen, Klöster 
raubte Silberzeug, Kleider, und Wäsche. Da endlich soll Custine 
strenge Massregeln ergriffen und den Capitün und 2 Sergeants 
haben niederschiessen lassen, so behauptet er wenigstens selbst 
in einem Briefe an den Kriegsminister. 1 ) Dies hatte Erfolg; „und 
während einiger Tage lagerten die Soldaten Custine’s inmitten von 
Wein- und Obstgärten, ohne die Früchte zu pflücken, die sie nur 
armweit von sich hängen sahen“. *) 

Die gefangenen Oificiere. Cadetten und Chirurgen wurden 
von den Frauzosen mit Höflichkeit und Zuvorkommenheit 
behandelt und bei ihrer Entlassung von französischen Ofticieren, 
darunter General de Blou, bis zur Fähre von Rheinhausen 
begleitet. Die gefangene Mannschaft führte man über Landau 
nach Strassburg ab, wo sie am 4. ankam. Auch sie fand 
allerorten grosses Entgegenkommen, freundlichen Empfang und 
gute Bewirthung. In Strassburg wurden Papier, Federn und Tinte 
unter sie vertheilt, s ) damit sie ihren Angehörigen mittheilen 
könne, wie schön es sei, nach den neufräukischen Grundsätzen 
der ,, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ zu leben. Um überdies 
die französische Grossmuth aller Welt zu zeigen, verfasste der 
französische marechal-de-camp, Alexander Beauharnais, Com- 
mandant von Strassburg, Nachfolger La Marliere’s, im Namen 
aller bei Speyer Gefangenen — „weil deren Briefe hätten unter- 
schlagen werden können“ — einen Brief, welcher, in mehreren 
tausend Exemplaren gedruckt, nach allen Richtungen versandt 
wurde. »Wir rechneten darauf“, heisst es u. a. darin, „in Frank- 
reich Briganten, Wütheriche anzutreften, lüstern auf unsere Bälge 
und dürstend nach unserem Blute . . . Ueberall in diesem freien 

*) Moniteur, Seite 1192. 

*) Chuquet, VI, 58. 

8 ; Auch in Langres, wohin 1000 Gefangene am 6. von Strassburg ubgetührt 
wurden. Moniteur, Seite 1228. 
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Lande haben wir zuvorkommenden Empfang, liebevolle Gesinnung 
gefunden, welche unsere Besorgnisse bald in Vertrauen und Sorg- 
losigkeit umwandelten u. s. w.“ l ) 

Custine forderte in Speyer vom Fürstbischof 300.0C0, vom 
Domeapitel 100.000, von den Klöstern geringere Summen, im 
Ganzen nahe an 600.000 Francs binnen 24 Stunden zahlbar 
als Kriegssteuer ein und veranlasste die Abfuhr der Magazins- 
vorräthe*) nach Landau. 

Wahrscheinlich lauteten die Berichte der Custine’schen 
Emissäre über das, durch den Einfall der Franzosen in Deutschland 
allgemein, in den Spevcr nähergelegenen deutschen Rheinstädteu 
aber besonders stark hervorgerufene Entsetzen so günstig und 
aufmuuternd, oder geschah es wirklich nur auf Befehl Birous 3 ), 
dass Custine sich entschloss, seinen Kaubzug weiter auszudehnen. 
Er sandte von Speyer aus die Division Neuvinger (4 Grenadier-, 
1 Jäger-, 1 Freiwilligen-Bataillon, 1 Regiment chasseurs ä cheval, 
Artillerie „nach Verhältnis“, im Ganzen 4600 Mann*) am 4. 
nach Worms, ein kleines Detachement am 6. nach Philippsburg. 5 ) 

Beide erreichten ihre Bestimmungsorte ohne den geringsten 
Widerstand zu finden. Ein kleines österreichisches Magazin aus 
Philippsburg sowie Vorritthc aus Worms wurden nach Speyer 
gebracht. 6 ) 

General Neuvinger hatte Auftrag, dem Wormser Fürstbischof, 
dem Domeapitel und dem Magistrat 1.200,000 Francs abzunehmen, 
weil sie den Emigranten „zu viele Ehren“ erwiesen hätten ; er 
sollte, wenn nüthig, „Feuer und Eisen“ gebrauchen, um seine 
Forderungen erfüllt zu sehen. Der Magistrat vermochte die 
ihm auferlegten 600.000 Francs nicht zusammenbringen; auf Befehl 
Custine's begnügte sich Neuvinger, demselben 300.000 Francs 

*) C’hnquet, VI. 63. Moniteur, Seite 1241. 

*) Diese bestanden in 362 Tonnen Mehl, 12.726 Sack Hafer und Koggen 
927 Bund Heu, 1500 Zelten, Lager-Effecten, 12 Ballen Monturen. Ckuqnet VI, 69 
Siehe auch Moniteur, Seite 1192 und 1220. 

’) Moniteur, Seite 1203. 

4 ) Monitenr, Seite 1203. 

4 ) Moniteur, Seite 1227 ; Tableau liistorique II, 155. 

*) Moniteur, Seite 1204. 
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abzunehmen, dafür sollten aber der Bischof, das Capitel und die 
Klöster herhalten und gegen 1.200,000 Francs allein zahlen, so 
dass dieser General fast eineinhalb Millionen Francs nebst einer 
beträchtlichen Menge Magazins vorräthe aus Worms als Beute ein- 
zubringen hatte. 

An die Bewohner von Worms richtete Custine einen Aufruf. 
Er erklärte ihnen, der Krieg der freien, französischen Nation wäre 
nicht gegen das „Volk“ gerichtet, sondern nur gegen dessen Be- 
drücker, gegen die Machthaber, gegen die Reichen ; zu der von 
ihm geforderten Contribution, die nur zur Deckung der von den 
Franzosen aufgewendeten, von den Emigrierten und deren Gönnern 
hervorgerufenen Kriegskosten bestimmt sei, hätte das „Volk“ 
gar nichts beizutragen; es wäre bloss Sache des Magistrates, 
der weltlichen und geistlichen Fürsten, der Klöster, der Reichen, 
die geforderten Summen aufzubringen. „Krieg den Palästen der 
Gewaltherrscher! Friede den Hütten der Armen und Gerechten“ 
sei die Offenbarung der Neufranken ! l ) 

Schon bevor Custine die traurigen Vertheidigungsverhältnisse 
der „deutschen Reichsfestung“ Mainz durch Deutsche genau 
erfuhr*); hätte er auf dem ganzen Wege bis Mainz, und 
darüber hinaus bis Coblenz, keinen Widerstand gefunden. Mainz 
ergab sich am 21. Oetober 1792 ohne jeden K am pf, trotzdem 
Custine dieser Festung weitere drei Wochen Zeit gelassen hatte 
Vertheidigungs-Anstalten zu treffen. Der Landgraf von Hessen- 
Darmstadt, dem um den Besitz seiner Elsässer Güter bangte, 
antwortete den bei ihm um Hilfe flehenden Mainzern, „die Franzosen 
hätten seine Güter im Eisass so gut behandelt, dass er sich mit 
ihnen nicht Überwerfen wolle,“ und zog seine Truppen — etwa 
3000 Mann — nach Darmstadt zurück, bereitete auch gleich den 
weiteren Rückzug nach Giessen vor s ) ; seine Aemter aber wies er an, 
„den Franzosen keinen Anstoss zu geben und sie sub reservatione 
reservandarum wohl zu verpflegen“*) ; . . . . Pfalzbayern stellte an 

*) Moniteur, Seite 1250. 

*) Siete Brief Cnstine's an Biron; Moniteur, Seite 1265; Tableau historique 
I, 155. 

’) Monitenr, Seite 1221. 

*) Sybel, I, 583. 
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der Grenze seiner Besitzungen grosse Tafeln mit der französischen 
Inschrift auf: „Pfälzisch-neutrales Gebiet“; ja seine Behörden gaben 
französischen Spionen Pässe, die auf Pfiilzer Officiere lauteten. In 
Churtrier dachte man nur an Flucht und Rettung. Zuerst der 
Minister, dann der Kurfürst eilten aus Coblenz stromabwärts, eine 
Menge wohlhabender Einwohner folgten, kein leeres Schiff durfte 
abfahren, damit man stets die nötkigen Reisemittel habe. Die 
Bürgerschaft sah diesem schamlosen Flüchten mit Unwillen zu und 
brach endlich in lauten Tumulten dagegen los. Es half aber wenig. 
Man hatte nur eine Compagnie Jäger in Coblenz; zwar langten 
am 12. October noch 1200 Mann aus Trier an und die Einwohner 
von Thal Ehrenbreitstein erklärten, sich zur Vcrtheidigung der Veste 
bewaffnen zu wollen ; allein Regierung und Kriegsrath gaben ihr 
förmliches Gutachten dahin ab: Wenn der Feind anrllckte, sollte 
man ihm durch eine Deputation eine Brandschatzung anbieten, 
ihm die preussischen Magazine in Coblenz überliefern und, wenn 
er es wünsche, auch den Ehrenbreitstein einräumen. Unter all' 
dieser Verächtlichkeit klänge es fast komisch, wenn es nicht so 
beschämend wäre, dass Custine, eben in Speyer vom Pferde ge - 
stiegen, bereits ein Schreiben des Magistrates von Wetzlar empfing, 
worin dieser versicherte, „die Stadt sei im höchsten Grade neutral 
und habe keinen anderen Wunsch, als eine Schutz wache. “ *) 

Der französische Kriegsminister erhielt aus Deutschland 
Briefe, auf Grund deren er dem National-Convente die Hoffnung 
auf baldige neue Erfolge Custine's in Deutschland ankündigte. 

Einzelnheiten aus diesen Briefen besagen, dass die deutschen 
Völker die Ankunft der französischen Armeen in aller Ruhe er- 
warteten und dass sie auf die Brüderlichkeitsgefühle zählten, 
welche die Neufranken mit allen unterdrückten Völkern verbänden ; 
dass, „als die Franzosen, 16.000 Mann stark, vor Darmstadt er- 
schienen, die 3000 Mann (Darmstädter), welche sich vordem dort 
befunden hatten, nach Frankfurt, und von dort am 5. October 
nach Giessen zuriiekgegangen wären.“ Vom Frankfurter Magistrat 
wäre der französischen Armee Custine’s die Versicherung zu- 
geschickt worden, dass diese „in Frankfurt nur Freunde finden 

*) Sybel, I, 584. — Speyer — Wetzlar circa 15Ü km : Mainz — Wetzlar etwa 
70 km, Coblenz— Wetzlar etwa 70 km. 
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würden.“ Als der Kurfürst in Coblenz am 5. October erfuhr, die 
Franzosen seien nur mehr 12 Lieues von der Stadt entfernt, wollte er 
flüchten. Die Bürger widersetzten sich dem und schnitten die Zug- 
stränge seiner Wagenpferde ab; trotzdementfloh er nächste Nacht 
nach Bonn. Adel und Geistlichkeit wollten auch entfliehen ; die 
Bürger bemächtigten sich der Stadtthore und Hessen Niemanden 
hinaus. In Neuwied bezeigte der Adel dieselbe Angst; die Bürger 
aber blieben ruhig und zuversichtüch, wie jene von Coblenz und 
Frankfurt. *) 

FML. Fürst Esterhäzy konnte den Breisgau von Truppen 
nicht entblössen, ohne Biron Förmlich einzuladen mit dem Reste 
seiner Armee über den Rhein nach Deutschland einbrechen, 
wohin Custine’s Erfolge lockten. Sicherlich wäre dieser zum Rück- 
züge veranlasst worden, wenn Fürst Esterhäzy, auch nur mit 
einem kleinen Corps, etwa bei Kehl, über den Rhein, nach Frank- 
reich eingedrungen wäre. Bedenkt man aber, dass dem Fürsten 
Esterhäzy auf französischem Boden (das Gelingen des Rhein-Ueber- 
ganges vorausgesetzt) ohne den Truppen Custine’s eine seiner 
eigenen Truppenstärke mindestens doppelt, mit Custine’s Corps 
aber eine vierfach überlegene Zahl feindlicher Truppen entgegen- 
stand; dass das starke Strassburg Kehl gegenüber liegt; dass die 
Rheinstrecke von Strassburg bis Basel französischerseits durch eine 
Art Landsturm“) bewacht und vertheidigt wurde; dass im Falle der 
Niederlage des Corps Esterhäzy die ganze Rheinstrecke Basel — 
Coblenz gegen Frankreich offen lag, und Fürst Esterhäzy endlich 
weder auf die Hessen-Darmstädter, noch die Mannheimer Truppen 
zählen durfte — so ist leicht zu begreifen, warum der Fürst 
nicht Uber den Rhein zu gehen versuchte. Dass Mainz ohne Notk 
und Zwang, ohne jeden Kampf, auf die einfache Aufforderung 
Custine’s dem Feinde sich preisgeben würde, konnte FML. Fürst 
Esterhäzy nicht ahneu; er hätte sonst obzwar es weit ausserhalb 
des ihm zur Verteidigung zugewiesenen Raumes lag und trotz 
der Schwierigkeiten, die der Ausführung seiner militärischen Mass- 
nahmen im Lande der Verbündeten vorgelegt wurden, diese 
schmähliche AusHeferung des Platzes, wenn auch nur mit einer 
Handvoll Oesterreicher, sicherlich zu verhindern gewusst. 

*) Moniteur, Seite 1221. 

’) Von General d'Haramlmre organisiert; Chuquet, VJ, 4. 
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Am 6. October erhielt Custine genaue Nachrichten über die 
Mainzer Zustände. Merkwürdigerweise entschloss er sich aber nicht 
sogleich hinzumarschieren, sondern schlug Biron vor, dieser solle 
mit allen seinen Truppen bei Kehl über den Khein gehen, während 
(Justine dies bei Philippsburg tliun wolle; gemeinschaftlich würden 
sie dann die Oesterreicher im Breisgau angreifen. l ) Biron gieng 
wegen der Stellung d.r Preussen in Lothringen nicht darauf ein 
und Custiue zog sich mittlerweile zurück 

Am 5. October kam ihm nämlich das (ganz unbegründete) 
Gerücht zu Ohren, mau habe „ Kroaten“ in der Nähe von Speyer 
gesellen. *) Sogleich erfasste ihn die Ueberzeugung, das Corps Erbacb 
eile zum Schutze von Worms und die Truppen Esterhäzv’s kämen 
von Germersheim herbei. „Monsieur d’Erbach“, berichtete er 
daraufhin ohneweiters an Biron, „hat am 2. Befehl erhalten, Wonus 
und Mainz mit einem Corps von 12.00U Mann zu decken' 5 ), und 
zog das Detachement Neuvinger uach Mutterstadt zurück 
(7. October). General Neuvinger war mit dem Eintreiben der 
Kriegscontribution noch nicht fertig: er führte daher von Worms 
1 1 Geiseln mit, angesehene Magistrats- und geistliche Personen. 

Auf diese Rückzugsvorbereitungen mögen sicherlich auch 
Gustine’s Besorgnisse Einfluss genommen haben, der rheinische 
Pfalzgraf könnte die versprochene Neutralität vielleicht doch 
brechen — und in Mannheim standen 4000 Mann pfälzischer 
Truppen — und der Landgraf von Hessen die kurhessischeu 
Truppen ihm entgegenstellen. Allein der Pfalzgraf hatte wohl 
den französischen Gesandten angewiesen, das pfalzgräfliche Gebiet 
zu verlassen, gleichzeitig jedoch in Paris demüthig gebeten. Frank- 
reichs guter Nachbar und Freund bleiben zu dürfen und als 
Unterpfand seiner Freundschaft alle in sein Land geflüchteten 
Emigrierten ausgewiesen. Mainzer Patrouillen begegneten im 
Mannheimer Gebiete den grössten Schwierigkeiten bei Durch- 
marsch und Verpflegung, und eine von Oberst Winkelmann 
aus Speyer rechtzeitig abgeschickte Wageu-Coloune (Truppen- 

l ) Sybcl, I. ÖÖ4. 

’l Audi in Trier verlautete. Fürst Hohenlohe Hesse eia Corps von 
8000 Mann über Merzift nach Mainz marschieren, und dass 4000 Manu „zu 
Wasser" in Trier selbst eintreften würden. Moniteur, Seiten 1250, 128B. 

a ) Chuquet, VI, 60; Moniteur, Seite 1208. 
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Cassa, Ambulanz, Bagagen), in der Nacht zum 2. October 
vor Mannheim angekommen, wurde erst am nächsten Morgen 
nach Bezahlung des Brückengeldes, in Mannheim ein- 
gelassen. Custine’s Aufforderung an den Gouverneur von Mannheim . 
alle in der Umgegend dieser Festung befindlichen kaiserlichen 
Magazine (in Gegenwart französischer Officiere als Zeugen) zu 
vernichten, wurde von demselben unter der Versicherung 'er- 
gebenster Freundschaft und Beobachtung ..strengster, unpärtei- 
schester, genauester Neutralität“ dahin erwidert, dass in Mannheim 
und dessen Nähe kein kaiserliches Magazin vorhanden sei. 
Der Landgraf von Hessen wieder war mit dem Verhalten 
der Franzosen auf seinen elsässischen Gütern ausserordentlich 
zufrieden und hielt seine Truppen bei Darmstadt unthätig zurück. 

Am 7. October verbreitete sich in Speyer das Gerücht, die 
Preussen, 25.000 Mann stark, seien im Anmärsche. Diese Nachricht 
verdankte ihr Entstehen dem Witze eines preussischen Werbe- 
Unterofficiers. Namens Riel, welcher die Ortschaften auf dem 
linken Rheinufer von Guntersblum bis Worms durchzog und 
überall Unterkunft und Verpflegung für 25.000 Mann anforderte. 

Obzwar weit und breit weder ein österreichischer, noch ein 
preussischer Soldat im Anmarsche gegen Speyer war, liess Custine 
auf diese falsche Nachricht hin am 8. October ein Lager bei 
Edesheim ‘) ausmitteln, am 9. die Division Neuvinger nach 
Speyer einrücken und führte am 10, sein Corps in 3 Colonnen 
nach Edesheim zurück. a ) 

Ganz Frankreich, insbesondere der National-Convent, jauchzte 
Custine Beifall zu. In Deutschland aber zitterte der Schrecken 
nach, den der Einbruch Custines erzeugt hatte. s ) 

4. Mainz. 

Die grösste Bestürzung hatte die Nachricht von dem Verluste 
Spever’s und der Gefangennahme der Truppen Winkelmann's in 
Mainz verursacht, wohin sie schon am Morgen des 1. October 
gedrungen war. Adel, höhere Geistlichkeit, viele reiche Bürger 



‘) 7 km nördlich von Landau, 
’) Tableau historique, II, 157. 
*) Tableau historique, II, 157. 



Digitized by Google 



32 



Christen. 



flohen sogleich; Hof- und Regierungsbeamte, die Familien der 
Emigrierten flüchteten bei der Kunde von dem Einmärsche der 
Division Neuvinger in Worms. 

Die Festung Mainz befand sich in einem merkwürdigen 
Zustande. Der Aussengllrtel, aus pallisadierten Forts mit Reduits 
bestehend, welche durch eine Linie von Redaus verbunden waren, 
konnte unter einem energischen Vertheidiger eine kurze Belagerung 
aushaltcn, einem gewaltsamen Angriffe aber sicher trotzbieten. 
Dagegen die innere Umwallung: Manche Grabenstücke waren 
noch von Mauertrümmern seit dem letzten Bombardement von 
1699 erfüllt, andere dienten als Fischteiche, Obst- und Gemüse- 
gärten ; Batterien hatten der Anlage von Promenaden weichen 
müssen ; das Glacis war theihveise mit Reben bepflanzt, an anderen 
Stellen trug es Gärten. Die Festungswerke waren nämlich „zur 
ökonomischen Benutzung an den Gouverneur und die Hofkammer 
vertheilt, und beide eiferten um die Wette, ohne Rücksicht auf 
den Vertheidigungszustand, den meisten Nutzen daraus zu ziehen.“ ') 
Erst Ende 1791, als die Franzosen mit Krieg drohten, 
wurde von den interessierten Fürsten ein Fond von einigen 
Hunderttausend Gulden zu Kriegszwecken gebildet und aus 
diesem die Kosten für - die dringend nöthige Herrichtung der 
Festungswerke bestritten. Nach den Vorschlägen des Mainzer 
Ingenieur-Oberstlieutenants Eickemeyer sollten die „mangelnden 
Zug- und anderen Brücken, Thore, Gatter, die alleruothwendigsten 
Verpallisadierungen und Uebersehwemmuugs-Einriehtungen aus- 
geführt“ werden. 1 ) Begonnen wurden diese Arbeiten auch; aber das 
Manifest des Herzogs von Braunschweig an die Franzosen 8 ) erfüllte 
die Mainzer mit solcher Zuversicht auf sicheren Sieg, dass die 
begonnenen Herrichtungsarbeiten schon im Juli, unmittelbar nach 
der Abreise der verbündeten Fürsten von den Krönungsfesten, 
wieder eingestellt wurden. Immerhin war die Festung damals 
soweit in Stand gesetzt, dass sie einem gewaltsamen Angriffe 
leicht und sicher widerstehen kouute. 

Als die Kunde von der Gefangennahme Oberst Winkelmann's 
und der 2000 Mainzer durch die Franzosen nach Mainz 

*) Renouard, Seite 250 ; Chuquet, VI, 73. 

s ) Bockenheimer, Seite 12. 

5 ) Siehe Mittheilungeu, VII, 56. 
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gelangte, Hess der kurmainzische Kanzler Albini,in seiner energischen 
Thätigkeit von dem preussischen ausserordentlichen Gesandten 
und bevollmächtigten Minister Freiberrn von Stein und dem 
Ingenieur-Oberstlieutenant Eickemeyer kräftig und bereitwillig 
unterstützt, die Arbeiten zur Vervollkommnung der Verteidi- 
gungsfähigkeit des Platzes sogleich wieder aufnehmen. Bürger der 
Stadt und mehrere hundert Bauern aus der Umgegend arbeiteten 
an der Instandsetzung von Gräben und Wällen, an Vorfeld- 
lichtung; an der Südseite der Festung (gegen Weissenau) wurden 
Verhaue gelegt. Auch die Verteidigung selbst wurde, hauptsächlich 
auf das Drängen und unter dem Einflüsse der 3 genannten Männer 
nach folgendem Plane organisiert: Die regulären Truppen 

hatten die wichtigsten Aussenwerke zu besetzen, Bürger-Compagnien 
versahen den Dienst im Innern der Festung, 51 Mainzer-Husaren 
besorgten den Patrouillendienst ausserhalb der Werke. Das schwere 
Geschütz (193 Stücke) wurde auf die Wälle gebracht. 

Man erlangte indessen trotz alledem in Mainz die Fassung nicht 
wieder und dazu kam, dass in der Hast manche notwendigen 
Vorbereitungen übersehen wurden ; es fehlte an Schanzzeug ; der 
Plan, nach welchem die Geschütze auf dem Walle aufgefahren und 
vertheilt werden sollten, wurde verlegt und nicht wiedergefunden ; 
Munition war in Menge vorrätig, aber nicht verarbeitet, zu 
Pechkränzen, Leuchtkugeln u. dgl. mangelte alles Materiale. l ) 

Kurfürst Friedrich Carl, welcher bis dahin in Aschaffenburg 
geweilt hatte, kam am 3. October nach Mainz. Anstatt aber mit 
fester Hand seine Hauptstadt aus der sinnlosen Angst und Ver- 
wirrung, in der sie befangen war, zu kräftigem Widerstand gegen 
den immer näher drohenden Feind aufzurütteln, statt mit offenem 
Blick und kaltmiithiger Ausdauer Vertheidigungs-Massnahmen 
zu treffen und deren Durchführung einheitlich zu leiten und zu 
überwachen — begnügte sich der Kurfürst, „zur Weiterführung 
der Regierungsgeschäftc“ in aller Eile eine Statthalterschaft einzu- 
setzen (Kanzler Albini, Festungs-Gouverneur General von Gym- 
nich, Domdechant Freiherr von Fechenbach und Vicedom von 
Bibra) und flüchtete schon am 5. nach Würzburg. 

*) Renonard, 253; Chnqnet, VI, 75. 

Mittheilungen de» k und k. Kriegs-Archiv», Neue Folge, X 3 
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Das Haupt der Statthalterschaft, Kanzler Albini, war 
ein vernünftiger, energischer, pflichtergebener Mann ; er waltete 
mit rühmenswerthem Eifer des ihm von seinem Fürsten in so 
schwerer Zeit übertragenen Amtes. Der kurmainzische General 
en chef und Gouverneur der Festung, von Gymnich, dagegen, 
ein altersmüdcr, für seinen Posten unfähiger, willenssehwacher 
Greis, mehr Höfling als Soldat, stand der drohenden Gefahr ratli-, 
that- und muthlos gegenüber. 

Die erste Massnahme der Statthalterschaft war, den Ein- 
wohnern von Mainz die Flucht zu verbieten; freilich befanden 
sich Hof, Adel, Geistlichkeit und höhere Regierungsbeamte damals 
schon über allen Bergen. 

Für den 5. October ward ein Kriegsrath zusammenberufen. 
Gouverneur Gymnich, die Generale Faber undlitidt, mehrere Truppen- 
Commandanten, Artillerie- und Genie-Officiere beriethen Uber die 
zu ergreifenden Vcrtheidigungsmassnahmen. In der Festung fehlte 
es an Mannschaft; cs wurde daher beschlossen, allseits, wo man 
Hilfe erhalten zu können hoffte, um Aushilfe, insbesondere auch 
an Artillerie, zu bitten und 25 Curiere wurden in dieser Absicht 
sogleich ausgeschickt. 

Die allgemeine Stimmung dieses Kriegsrathes war eine 
trostlose; der einzige Ingenieur-Oberstlieutenant Eickemeyer zeigte 
Math und Entschlossenheit. Man berieth darüber, ob die 
Ausscnwerke sogleich zu räumen und die Verteidigung nur auf 
die innere Festung zu beschränken wären, oder ob man dem 
Feinde vorerst in der äusseren Linie Widerstand leisten sollte. 
Eickemeyer schilderte in überzeugenden Worten, dass die Forts 
mit ihren Verbindungslinien unschwer im Stande seien, längeren 
Widerstand zu leisten; die Ausseuwerkc verlassen, hiesse dem 
Feinde Gelegenheit geben, die innere Festung aus nächster 
Nähe von zum Theile dominierenden Punkten zu beschiessen, 
ihm deu Angriff' erleichtern, hiesse unausweichliche Capitulation. 
General Faber war für Räumung der Aussen werke und Vertei- 
digung des inneren Gürtels; die Mehrzahl der Anwesenden der- 
selben Meinung. Noch wurde für und wider gesprochen, als 
plötzlich ein Mainzer-Husar mit der Meldung hereinstürzte, dass 
die Franzosen im Anmarsche seien. Grosse Verwirrung; Beschluss 
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des Gouverneurs Gymnich, den Kriegsrath sofort aufzuheben. Er 
brachte nur noch die Frage wegen Vertheidigung der äusseren 
oder inneren Linien zur Abstimmung. Mit Ausnahme Eickemeyer’s 
entschied sich alles für das Aufgeben der Aussenwerke. l ) 

Die Meldung jenes Husaren verbreitete sich rasch und 
veranlasste, dass ohne jede weitere Prüfung sogleich der Alarm- 
schuss abgegeben wurde. Officiere, Soldaten und Bürger eilten 
auf ihre Posten, aber das Weilburger Reichs-Contingent (eine 
Compagnie von 62 Mann) war trotz der Bitten seines Oberst- 
lieutenants nicht zum Bleiben zu bewegen, sondern flüchtete 
heimwärts*) und auch viele Bürger verliessen eiligst ihre Plätze. 5 ) 

Die Aussendung der Couriere hatte keinen Erfolg; von überall 
kamen Absagen. Die Stadt Frankfurt verweigerte die erbetene 
Aushilfe von (12) Geschützen und Artillerie-Mannschaft; der rheinische 
Pfalzgrat stützte sich auf seine Neutralität und hielt seine 
4000 Soldaten in Mannheim zurück ; der Landgraf Ludwig X. von 
Hessen-Darmstadt antwortete gar nicht, zog aber seine, ob ihrer 
Strammheit, Disciplin und Nettigkeit im Frieden viel gerühmte 
und angestaunte Armee (3000 Mann) nach Vilbel. 

Fürst Esterhiizy konnte sich trotz des Drängens von Conde nicht 
entschliessen, aus dem Breisgau Truppen nach Mainz abzugeben, 
da er fllr diesen Fall mit Recht den Einbruch der bei Hüningen 
versammelten Franzosen über Baseler Gebiet und Rheinfelden 
in den Breisgau besorgte. Der Fürst mit seinen 9 Bataillonen 
uud 12 Escadronen, mit welchen er die Rheinstrecke Rheinfelden 



*) Dieser Beschluss des Kriegs rathes wurde aber durch die Statthalter 
Kanzler Albini und Demdecbant Fechenbaeh, alsbald aufgehoben und die Verthei- 
digung der Forts angeordnet. Chuquet, VI, 81; Bockenheimer, 21. 

*) Dasselbe wurde vom Fürsten von Nassun-Weilburg wieder nach Mainz 
zurtickgeschickt und nach Bestrafung zu inneren Diensten verwendet. 

*) Meldung und Alarm waren zudem falsch gewesen. Der Husar hatte 
sich auf einem Melderitte in einem Wirthshan.se ausserhalb Mainz betrunken und 
excedierte; um ihn loszuwerden, ersannen dort Anwesende die Geschichte vom 
Anmarsche der Franzosen; der Mann warf sich eilig auf sein Pferd, raste nach 
Mainz, galloppicrte durch die Strassen mit dem Rufe: „Der Feind ist da!“ und 
brachte die ganze Festung in Verwirrung. 

8 * 
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— Kehl (160 fan) gegen einen weit zahlreicheren Gegner zu 
decken hatte, befand sich in einer sehr unbehaglichen Lage. Der- 
selben gibt ein Briet an den Herzog von Sachsen-Teschen vom 
12. October beredten Ausdruck. „ . . Seit drei Monaten führe ich 
hier das Commaudo Uber ein Corps von 9 Bataillons, 6 Divisionen. 
Mein rechter Flügel war früher durch das Beobachtungs-Corps unter 
FML. Graf Erbach gedeckt, welches, jenseits des Rhein, bei 
Schwezenheim, l ) die feindlichen Kräfte im Nicdcr-Elsass im 
Zaume hielt. Vor mir, in der ganzen Frontausdehnung, habe ich 
einen breiten, tiefen, rasch fliessenden Strom. Mein linker Flügel 
lehnt sich an das neutrale Gebiet von Basel und an den Rhein. 
Jenseits dieses Flusses eine Reihe feindlicher Festungen.“ 

„Im August erhielt ich 30 Pontons; Erfahrung und Versuche 
haben gezeigt, dass in der geringsten Breite der Flussstrecke die 
doppelte Anzahl zur Ueberbrückung nüthig wäre.“ 

„Ich hatte 17 Belagerungskanonen von verschiedenem 
Caliber. Mir fehlte schwere Artillerie, besonders Mörser, um die 
feindlichen Plätze doch mit hinreichendem Nachdrucke auffordern 
zu können. Im Wege von Nachforschungen, Bemühungen ist es 
mir seither gelungen, das mir an Pontons Fehlende durch 
zusammengebetene Schiffe zu ersetzen. Vom Kurfürsten von Mainz 
habe ich vier Mörser erhalten und ich habe getrachtet, so gut als 
möglich irgend einen Uebergang zu versuchen, um aus diesem 
traurigen Nichtsthun lierauszutreten und in Feindesland einzu- 
dringen.“ 

„Verschiedene Hindernisse, welche alle zu berichten, hier zu 
lange dauern würde, und mit Aufzählung welcher ich E. K. H. 
nicht langweilen will, Hessen das Vorhaben des Rheiuüberganges 
scheitern und derjenige durch neutrales Schweizer Gebiet begegnete, 
ausser politischen Bedenken, ganz ausserordentlichen Schwierig- 
keiten, hauptsächlich entspringend der Unmöglichkeit, mit sowenig 
Kräften in diesem Theilc von Eisass etwas wahrhaft nutzbringendes 
zu erreichen und aus der Ungewissheit eines möglichen Rückzuges 
und unserer Unterhaltsmittel. 

„Unterdessen haben sich die feindUehen Truppen am Ober- 
und Mittelrhein beträchtlich verstärkt. Ihre Zahl wächst auch im 
Bruntrut’schen täglich.“ 

*) lOfcm südwestlich von Sjieyer. 
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„Und unter dieser Zeit ist auch mein rechter Flügel gänzlich 
entblösst worden, ohne dass man weder meine, noch die feindliche 
Lage berücksichtigt zu haben scheint, durch die Wegnahme des 
Corps Erbach nach Thionvile.“ Folgt die Schilderung der Affaire 
bei Speyer und die Aussichtslosigkeit irgend welcher Hilfe von 
Seite der deutschen Reichsfürsten. 

„Herr von Custine thut in diesem Lande, was er will; alles 
furchtet sich, alles zahlt, das Volk wird aufgeklärt l ) und man 
schmeichelt ihm, soviel man kann.“ 

„Ich habe rheinabwärts ein kleines Truppencorps geschickt, 
zur Deckung der Gegend um Durlach, Bruchsal. *) 

„Eine beträchtliche Zahl feindlicher Truppen bedroht meine 
Front auf verschiedenen Puncten, und insbesondere meinen linken 
Flügel, welcher durch die Neutralität des Basler Gebietes nichts 
weniger als geschützt ist: denn ausserdem, dass mich die Ereig- 
nisse und viele andere gute Gründe nur zu sehr von dieser 
Wahrheit überzeugen, verwickeln sich die franzüsisch-seliweizer 
Angelegenheiten immer mehr und werden immer ernster. 

„Diese, mangels an Truppen und Artillerie zweifellos miss- 
liche Lage wird gewiss nicht verbessert durch 6000 französische 
Emigrierte, welche mir ebensoviele Schwierigkeiten bereiten, wie 
der Feind . . .“*) 

Die Truppen seines Corps hatte Fürst Esterhazy nach der 
Wegnahme von Speyer durch die Franzosen folgend vertheilt: 
Um zu verhindern, dass Custi ne V Corps bei Speyer, Germersheim 
oder Mannheim den Rhein übersetze und die Magazine bei Heidel- 
berg und Heilbronn anfalle, „welche bloss durch wenige badische 
Truppen observieret und gar nicht gedeckt“ waren, wurden 
4 Bataillone, 6 Escadronen in die Gegend zwischen Durlach und 
Bruchsal vorgeschoben, nach dem Rückzüge Custine’s ins Edes- 
heimer Lager aber bis Stollhofen 4 ) zurückgenommen, wo sie den 

*) . . . . le peuple s’eclaire . . . “ 

*) „1500 Mann des ungarischen Regiments Gynlai und 600 Dragoner des 
Regiment« Kaiser mit 4 Kanonen sind heute hier (8. Oetober, Rastadt) ange. 
kommen; morgen wird der Rest von Gyulai nnd das Regiment Schröder hier 
eintretfen“ n. 8. w. Moniteur, Seite 1259. 

*) K. A. ; F. A. 1792; X, 04. Siehe auch Chuquet, VI, 77 nnd Vivenot, 
Quellen U, 246-24a 

*) 40 ti» südwestlich Durlach. 
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„rechten Flügel 11 bildeten, möglichst vereint und zur offensiven 
Vertheidigung auf dem rechten Rheinufer bestimmt. Dieses 
„Corps* unter Commando des GM. Baron Kospoth, bestehend aus 
der Brigade Kospoth 2 Bataillone Gyulai (Nr. 32, wovon 1 Bataillon 
in Kehl), der Brigade GM. Fürstenberg 2 Bataillone Wilhelm 
Schröder (Nr. 26) und 6 Escadronen Kaiser-Dragoner, deckte den 
Rhein von Rastatt bis Kehl; die Strecke Kehl -Burkheim war den 
Emigranten zugewiesen; 2 BatailloneNeugebauer und 3 Escadronen 
Hohenzollern-Kürassiere waren von Burkheim bis Bellingen postiert ; 
der linke Flügel, GM. Lichtenberg mit 3 Bataillonen Erzherzog 
Ferdinand (Nr. 2) und 3 Escadronen Hohenzollem-Kürassieren, 
sicherte den Rhein von Bellingen bis Säckingen. *) 

Fürst Esterhäzy mit seinen 9 Bataillonen, und 12 Escadronen — 
die Emigranten kamen kaum ernstlich in Rechnung — schützte 
also damals den Rhein in einer Länge von über 200 km auf 
unbestimmte Dauer, gegen den Uebergaug feindlicher, auf 40.000 
Mann geschätzter Truppen; es war ganz unmöglich, dass er von 
diesem, im Verhältnisse zu seiner Aufgabe beispiellos schwachen 
Truppen-Corps auch nur den kleinsten Theil an Mainz abgehen 
konnte und es ist geradezu unverständlich, dass Biron, dem die 
Verhältnisse auf dem rechten Rheinufer ja nicht unbekannt sein 
konnten, sich nicht zur Offensive, zum Ueberschreiten des Rheines 
entschloss. 

Truppenverschiebungen fanden innerhalb der Armee Biron’s 
auf dem linken Rheinufer ununterbrochen statt; Verstärkungen 
trafen ebenfalls in kurzen Pausen ein. Rechnet man von der Stärke 
welche die Rhein-Armee organisationsgemäss erreichen sollte, das 
Corps Custine’s — bei der Unternehmung auf Speyer — mit 
18.000 Mann, sowie die Garnisonen zwischen Bitsch und Besan^on 
mit 12.000 Mann ab, so blieben in den Lagern von Landau bis 
Flüningen sicherlich noch an 25.000 Mann Feldtruppen. 

Zur Zeit der Expedition Custine’s nach Speyer und Worms, 
sowie um den 25. October, fanden bei Hüningen thatsächlich starke 
Ansammlungen statt, allerdings nur zu Demonstrationszwecken; 
doch konnte Fürst Esterhäzy dies nicht ahnen. Bei der Unter- 
nehmung aut Speyer genügte Custine der starke Flankenschutz 

1 ) K. A; P. A. 1792; IX, 212; X, 64'/ 4 , 79a, 101a. Siehe auch Moniteur, 
Seite 1259. 
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des Rheines nicht, er wollte absolut sicher gehen und von Mainz 
schrieb er an Biron am 23. October, letzterer möge Esterhazy 
testhalten, durch Demonstrationen, ja sogar durch einen Brücken- 
schlag bei Hüningen die Truppen Esterhazy’ s dorthin ziehen, damit 
Custine während dieser Zeit den General Neuvinger mit »einigen 
Tausend Mann“ von Frankfurt aus auf Heilbronn vorstossen lassen 
könne, um das dortige nur durch einige Mann bewachte, 
österreichische Magazin aufzuheben oder zu zerstören. Die De- 
monstrationen bei Hüningen wurden ausgeführt, die Unternehmung 
auf Heilbronn aber unterblieb. *) 

Mainz war also auf sich selbst angewiesen. Da die Zahl 
der Vertheidiger gering war, schritt man zur Volksbewaffnung ; 
Bürger und Studenten folgten dem, am 7. October von der Statt- 
halterschaft erlassenen Aufrufe, Bauern aus der Umgebung, die 
früher beim Militär gedient hatten, kamen gegen Zusicherung 
mehrjähriger Befreiung von den bäuerlichen Lasten in die Stadt 
und wurden bewaffnet; junge Handwerker erhielten nothdürftige 
Ausbildung in der Geschützbedienung. Allein der „wohlhabendere 
Theil der Bürger, der Handelsstand, hatte von vorneherein die 
Annahme von W affen abgelehnt und von denen, welche Gewehre 
begehrten, verfügte ein Theil schon in den nächsten Tagen zum 
Nachtheile des Staates Uber die Waffen. Wie hoch man auch 
die Bereitwilligkeit der Bürger anschlagen will, so darf man die 
Thatsache nicht ausser Acht lassen, dass die Mehrzahl der Bürger 
in Bezug auf die Waffen in der gleichen Lage, wie ein Theil 
des „regulierten Militärs'* sich befand, nämlich dass sie das Ab- 
feuem eines Gewehres noch nicht versucht hatten.“’) 

Noch muss ein sehr bedenklicher Umstand hervorgehoben 
werden. Nicht nur weigerten sich viele waffenfähige Bürger, bei 
der Vertheidigung ihrer Vaterstadt mitzuwirken; sondern es gab 
auch viele, welche den neuen französischen Freiheitslehren offen 
und begeistert zustimmten, andere, welche von den Franzosen die 
Befreiung von der drückenden Herrschaft des Kurfürsten ersehnten ; 
endlich auch solche, die um persönlicher Vortheile willen ihr Vater- 
land zu verrathen bereit waren! 

>) Chuquet, VI, 143, 144. 

a ) Bockenheimer, Seite 20. 
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Mitte October zählte Mainz an Vertheidigern : Rest der 
4 kurmainzer Regimenter, 908 Mann; 60 Mann der ober- 
rheinischen Kreiscompagnie ; 37 Mann Wormser, 134 Mann Fuldaer, 
224 Mann Nassau-Oranisches-, 62 Manu Weilburger-, und 114 Mann 
Usinger Contingent ; 70 Mann kurfürstliche Leibgarde, 30 Mann 
Landjäger, 50 Mann eines kaiserlichen Werbe - Commandos, 
23 Mann Gyulai (bei Speyer Uber den Rhein entkommen), 
51 Mainzer und 153 österreichische Esterhazy-Husaren, 63 Mann 
Artillerie (für 184 Kanonen und 9 Haubitzen!); an Freiwilligen 
eine Compagnie Hochschüler (101 Mann), das Mainzer Schutzen 
Corps (70 Mann), 200 Bauern, 700 Handwerker, ') und 1500 Bürger. 
Hiezu kamen am 19. October, als die Franzosen schon westlich vor 
Mainz standen, von der noch offenen Rheinseite her 854 Mann öster- 
reichischer Infanterie, Reconvaleseentcn, in Spitälern gesammelt, 
mit der Bestimmung, zu ihren Truppenkürpem in die Niederlande 
einzurllcken. Die Statthalterschaft erwirkte vom österreichischen 
Gesandten die Erlaubniss, dieselben zur Verstärkung der Mainzer 
Garnison verwenden zu dürfen. Die Abtheilung wurde sonach 
bewaffnet, sogleich in die Aussenwerke vertheilt und bewährte 
sich „demnächst wohl als brauchbarster Theil der Besatzung.“ *) 
Mainz verfügte daher insgesammt über 5400 Vertheidiger, wovon 
2833 Mann reguläre Truppen. s ) 

Custinc wurde in seinen Absichten auf Maiuz bestärkt, und 
seine anfängliche Scheu vor der Unternehmung auf diese Festung 
beschwichtigt durch mehrere Deutsche. Der bischöfliche Vicar 
Dorsch in Strassburg, Gymnasial-I’rofessor Böhmer aus Worms 4 ), 
Arzt Wedekind aus Mainz, der am 18. October Mainz verliess und 
zu Custinc llbergieng, der Elsässer Daniel Stamm, welcher den 
Franzosen sogar Spionetidicuste leistete — schilderten Custiue 

*) Nebst 39 Bürgern, die an Festtagen das Laden und Abfeuern von Kanonen 
besorgten, wurden noch 145 Schreiner und 100 Schlosser in der Geschützbedienung 
ansgebildet. Chuquet, VI, 83. 

’) Boekenheimer, 19. 

*) Nach Chuquet VI, 82: 5780 Mann, davon 2882 reguläre Truppen; nach 
„Geschichte der Kriege in Europa“ I, 95, betrag die Garnison 2852 Mann, welche 
Zahl durch Bürger und Freiwillige auf das Doppelte gebracht wurde ; nach Benouard 
(Seite 254) belief sich die ganze in Mainz befindliche bewaffnete Macht auf über 
5000 Mann. 

*) Böhmer schloss sich gleich nach der Wegnahme von Speyer an Cnstine. 






Digitized by Google, 



Oesterreich im Kriege gegen die französische Revolution 1792- 41 

genau die Lage und den Zustand der Festung, die Stärke und 
Zusammensetzung der Besatzung, die Schwäche des Commandanten, 
die Stimmung der Bevölkerung u. s. w., sowie dass auf dem Wege 
und beiderseits weitab des Weges von Edesheim nach Mainz kein 
österreichischer oder preussischer Soldat zu finden sei. ’) 

Custine verständigte am 16. October den Convents- Präsidenten 
von seinem Vorhaben auf Mainz*), welches, „wenn es auch 
scheitern sollte, doch den Vortheil haben würde, die Verbündeten 
zu beunruhigen und ihren Rückzug zu überstürzen“ und brach 
mit dem Gros seiner Armee* ) am Abende desselben Tages aus 
dem Lager von Edesheim auf. Nach zwei Nachtmärsehen (über 
Neustadt, Oggersheim) stand er am 18. in Worms. Die Avant- 
garde unter General Houchard, sowie starke Cavallerie-Patrouillen 
(nach Oggersheim, Frankenthal. Worms) waren schon in der Nacht 
zum 14. abmarschiert. Bei Tagesanbruch des 18. bemächtigte sich 
die Avantgarde der fliegenden Brücke bei Oppenheim ; Nachts 
besetzte sie Weisenau, das Gros erreichte die Gegend von 
Mommenheim. 4 ) 

Am frühen Morgen des 19. marschierte eine Colonne auf die 
Höhen von Hechtsheim, „eine zweite zog sich durch Zahbach 
nach Marienborn.“ 5 ) Bis Mittag war die Umfassung der 

*) Moniteur, Seiten 1265, 1273. Chnquet VI, 85 — 88; Tableau historique, 
II, 155. 

*) Durch welches Custine den Befehlen General Biron’s direct entgegen 
handelte; Biron hatte ihm befohlen und ihn gebeten, sich auf keine gefährlichen 
I'uteraehmungen mehr einzulassen, sondern ihm zur Hand zu bleiben. Hierüber 
beschwerte sich Custine beim Kriegsminister; ob er denn immer mit Biron im 
Einklänge handeln müsse; ob er denn nie ein selbständiges Commundo erhalten 
würde und verlangte, um frei»* Hand zu haben, dass Biron eine Inspicierungsreise 
in den Ober-EIsass unternähme. Kaum in Hüningen angelangt, erhielt Biron 
höchlich erstaunt, die vom 18. aus Worms datierte Nachricht Custine’s von 
dessen Aufbruch gegen Mainz. Chuquet, VI, 89. 

s ) 24.000 Mann. Tableau historique II. 158 

4 ) Nordwestlich von Oppenheim. 

B ; Za hl hach liegt 2 km, Marienborn 5 km südwestlich von Mainz. Custine 
Hess von dieser 2. Colonne, welche sich übrigens von der 1. auch erst nach Er- 
reichung der Hcchtsheimer Höhen ablöste, wahrscheinlich nur einen kleinen Theil 
in Marienborn stehen, den grösseren aber um die Höhen und den Wald von 
Marienbora südlich herum über Finthen und über Gonsenheim wieder auf Mainz 
vorrücken, uin die Mainzer glauben zu machen, seine Truppen wären in 4 oder 5 
Colonnen anmarschiert. Tableau historiqne, II, 159. 
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Festung: auf dein linken Rheinufer vollzogen; die Cavallerie 
und die Grenadiere standen als linker Flttgel bei Mombach; das 
Centruin bei Marienborn, die Artillerie zwischen diesem Orte 
und Bretzenheim, der rechte Flügel bis Weisenau, das Haupt- 
quartier in Marienborn. 

Zur „Deckung der linken Flanke“ (oder wahrscheinlicher 
des raschen Rückzuges längs des Rheins im Falle eines feindlichen 
Angriffes), hatte Custine am 16. October „einige tausend Mann“ 
von Edesheim über Dürkheim, Leiningen nach Alzey detachiert, 
von wo je ein Bataillon nach Kreuznach und Bingen vorgeschoben 
wurde; je ein Bataillon war in Oppenheim und Worms als Be- 
satzung zurückgelassen worden. Custine erschien vor Mainz mit 
etwa 19.000 Mann 1 ), 45 Feldgeschützen, 8 Haubitzen, ohne jeden 
Belagerungs-Artillerie- und Geniepark ; dadurch aber, dass er seine 
Truppen am 19. Tags hindurch hin- lind hermarschieren 
und in Uusserst geringer Tiefe aufstellen*;, ferner eine Menge von 
Zelten auf die, Mainz zugewendeten Höhen von Marienbora 
gegen Weisenau und Mombach führen und zahlreiche Schiffe auf 
dem Rheine ansammeln liess, als wollte er Mainz auch zu Wasser 
angreifen — erreichte er den Zweck, dass die Mainzer die Stärke 
seiner Armee auf 30.000 Mann schätzten. 

Als in Mainz die Kunde von der Annäherung Honchard's ein traf, 
wurden letztgiltige Anordnungen zur Vertheidigung getroffen ; gegen 
Weisenau noch schnell die Reste einer Karthause befestigt, die Aussen - 
werke besetzt und in selbe Geschütze eingeführt. Sehr zu rechter 
Zeit kam die Abtheilung Oesterreicher: „Auf der Karlsschanze und 
auf dem Hauptsteine, also auf den am meisten ausgesetzten Posten 
waren kaiserliche Truppen untergebracht.“ Die weniger exponierten 
Posten wurden Mainzer Truppen anvertraut; die Linie am Rhein 
hüteten Reichstruppen. 3 ) 

Noch in der Nacht zum 19. wurden die gegen Weisenau 
vorgeschobenen Mainzer Posten durch die Vortruppen Houchard’s 

*) Tableau historique, II, 158. Nach Chuquct, VI, ‘JO, disponierte Custine 
bei Frankfurt über nicht mehr als „13.000 Mann und 45 Kanonen im Felde.“ 

a ) Die Cavallerie am linken Flügel stand ausschliesslich in entwickelter 
Linie, mit 2 Gliedern Tiefe; sie nahm daher eine sehr grosse Frontausdchnnng ein. 
Infanterie war stellenweise nur mit 1 Mann Fronttiefe aufgcstellt. Chuquot, VI, 91. 

3 ) Boekenbeimer, 21. 
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„beunruhigt“, nach anfänglichem Zurückgehen besetzten und 
behaupteten sie aber ihre Plätze. 

Die Artillerie Custine's eröffnete zeitlich Morgens das Feuer 
auf die Stadt *), .ohne einen besonderen Schaden anzurichten“. Auch 
die ..Erwiderung des Feuers aus der Stadt war von keinem beson- 
derem Belange.“ Das Feuer wurde bald eingestellt. „Immerhin ver- 
ursachte der Anfang der Feindseligkeiten einen grossen Schrecken 
bei der Bürgerschaft und entmuthigte jenen Theil der zusammenge- 
würfelten Garnison, welcher noch keinen Feind gesehen hatte. 

„Koch unter dem Eindrücke der Ereignisse der verflossenen 
Nacht *) empfieng Gouverneur von Gymnich zur Mittagsstunde“ des 
19. General Houchard, den Ueberbringer der Aufforderung Custine’s 
zur Uebergabe der Festung. 

General Houchard war von Custine mit besonderer Absicht 
als Bote erwählt. Seine mächtige Gestalt, sein finsteres, abstossendes 
von breiten Narben durchzogenes Antlitz personificierten gewisser- 
massen die Drohungen, welche die von ihm überbrachte Ueber- 
gabs- Aufforderung enthielt.’) Diesen Drohungen trachtete Custine 
durch die Mittags wieder eröffnete, übrigens völlig wirkungs- 
lose Kanonade Nachdruck zu verleihen. Die Mainzer Geschütze 
erwiderten eifrigst, aber gleichfalls ohne jeden Erfolg. 

General Gymnich lehnte die Aufforderung mündlich ab und 
versprach, dem General Custine am nächsten Tage eine schriftliche 
Erklärung zusenden zu wollen. 

*) Nach Custine's Bericht wurden österreichischen Husaren-Patronillen mehrere 
Kanonenkugeln nachgeschickt, das Feuer auf seinen Befehl aber alsbald eingestellt. 
Moniteur, S. 1273. 

*) Bockenheimer, 21. 

*) Custine war, Dank der vollkommen genauen und verlässlichen, ihm 
von Deutschen zugetragenen Nachrichten über die Mainzer Verhältnisse zu solch 
theatralischem Auftreten fast berechtigt ; wenigstens beweist das Gelingen der Unter- 
nehmung die Zweckmässigkeit seiner Massnahmen. Dass die Mainzer ihm dies Gelingen 
gar so leicht machen wurden, dürfte er selbst wohl kaum gehoflt habeu, 
obwohl er mit grosser Siegeszuversicht von Edesheim auszog. »Durch eine regel- 
mässige Belagerung werde ich Mainz wohl nicht einnehmen können*, schrieb er 
am 16. vor dem Abmarsche an den Kriegsmiuister; „ich habe nur Hoflhung an 
eine käuHiche oder furchtsame Seele: ist sie käuflich, so kaufe ich sie; ist sie 
furchtsam, so packe ich sie.* 

Chnquet, VI, 91. Moniteur, S. 1265. 
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„In der folgenden Nacht schickte Cnstine kleine Abtheilungen 

gegen die Aussen werke, um die Besatzung zu beunruhigen 

Die Besatzung feuerte von den äusseren Werken, wie von den inneren 
Linien, um die Franzosen von den ersteren abzuhalten.“ 

Am Vormittage des 20. forderte Custine den General Gymnich 
abermals brieflich zur Uebergabe der Festung auf und gab ihm 
24 Stunden Frist. „Ich sage es Ihnen in Vorhinein: es wird durchaus 
kein regelrechter Angriff sein, sondern sie haben einen gewaltsamen 
Angriff zu erwarten ; dieser ist nicht nur möglich, sondern sogar 
gefahrlos; ich kenne Ihre Festung und die Art von Truppen, 
welche sie vertheidigen, ebensogut wie Sie. Antwort, Antwort, mein 
Herr Gouverneur!“ Ein zweiter, an den Magistrat gerichteter Brief, 
schilderte in den stärksten Ausdrücken die fürchterliche Wirkung 
der französischen Kanonen, hauptsächlich der glühenden Kugeln, 
die unbezwingliche Tapferkeit der französischen Soldaten, ins- 
besondere der unter Custine’s Commando befindlichen ; nichts von 
allem, was er ihnen befehlen könnte, wird unmöglich sein. Schon 
morgen sind die Werkzeuge Ihrer Zerstörung vollendet. Der 
morgende Tag wird Ihr letzter sein. Ich sagte nie vergebliche 
Worte; ich täusche Sie nicht. Noch sind Ihnen wenige Stunden 
übrig.“ l ) 

General Gymnich eilte mit beiden Briefen in das Regierungs- 
gebäude und hielt mit den Statthaltern Fechenbach und Albini, 
Geheimrath Kalkhof, dem preussischen Gesandten von Stein und 
General Graf Hatzfeldt sogleich Berathung. Die Nichtsoldaten : 
Albini, Fechenbach, Kalkhof waren für Verthcidigung der Stadt 
General Gymnich erklärte, dass er willens sei, zu capitulieren. 
Stein unterstützte diesen Entschluss: auf äussere Hilfe sei nicht 
zu rechnen, auf die Garnison kein Verlass, noch weniger auf 
die Bürger. Widerstand wäre unklug, er würde nur die Er- 
stürmung und Plünderung der Festung zu Folge haben. Stein 
galt in diesem Kreise als Fachmann und man gab ihm nach. 

Ergebnis der Berathung war der Beschluss, unverzögert 
einen Kriegsrath einzuberufen. Derselbe trat in der Wohnung 
des General von Rüdt zusammen; er bestand aus den Generalen 
von Gymnich, von Rüdt, Grafen Hatzfeldt, von Buseck, von 

*) C'huqnet, Vf., 93. Moniteur, S. 1273. 
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Kotulinsky, von Faber, Stutzer und dem „zur Niederschrift der 
Verhandlungen bestimmten Major Eickemeyer.“ *) 

„Der Gouverneur befragte auch den Major Eickemeyer um 
seine Ansicht. Nach seiner eigenen Darstellung 2 ) hielt Eicke- 
meyer angesichts des einstimmig gefassten Beschlusses die Abgabe 
seines Gutachtens für überflüssig, fügte jedoch bei, er könne sich 
nicht überzeugen, „dass der Feind, wenn von Mainzer Seite der 
gehörige Widerstand geleistet werde, einen Sturm glücklich aus- 
führen könne, und im Falle solcher abgeschlagen werde, müsse 
derselbe seine Ansichten auf Mainz gänzlich aufgeben, da es viele 
Zeit erfordere, um sich in den Stand zu setzen, die Festung 
förmlich zu belagern.“ •’j 

Nach der Darstellung des Generals Hatzfeldt in der nach- 
gelassenen Schrift: „Der Untergang des Churfürstenthums Mainz“ 
lautete Eickemeyer’s Abstimmung: „Die Festung befinde sich 

allerdings in einer höchst bedenklichen Lage, doch seien Möglich- 
keiten und Mittel vorhanden, sich darin noch einige Tage zu 
behaupten.“ 

Nach mehrstündiger Berathung beschloss der Kriegsrath 
e insti mmig die Uebergabe ; auch Eickemeyer stimmte schliesslich 
dafür. Der von sämmtlichen Berathern ohne jede Verwahrung oder 
Bemerkung Unterzeichnete Beschluss wurde durch den Gouverneur 
der Statthalterschaft überbracht ; auch diese hatte dagegen „nichts 
zu erinnern“. 

„Der Einzige, der mit allem Ernste nnd mit allem Nach- 
drucke seine Missbilligung des Beschlusses des Kriegsrathes, zu 
welchem man ihn nicht zugezogen hatte, vor aller Welt zu 
erkennen gab, war der Hauptmaun Andujar“ (der Commandant 
der am 19. October in die Festung eingerückten Oesterreicher), 



*) Bei Renonard, Chnquet u. A. Oberstlieutenant Eickemeyer. 

*) Eickemeyer war längst ein Anhänger der Jacobiner, in intimer Beziehung 
zu den Umsturaelementen. Er spielte aber in Mainz, seit Custine vor den Mauern 
lag, noch den pflichttreuen Soldaten. In neuerer Zeit ist mehrfach der Versuch 
gemacht worden, ihn von allen Vorwürfen zu reinigen. Thatsächlich trat er bald 
nach der Uebergabe von Mainz in französische Dienste. 
a ) Bockenheimer, 23. 
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„dessen weder Hatzfeld, noch Eickemeyer nach dieser Richtung 
hin“ in ihren Darstellungen gedenken. l ) 

Oberstlieutenant Eickemeyer wurde gegen 7 Uhr Abends 
als Unterhändler mit den Bedingungen der Uebergabe zu General 
Custine geschickt. Sie lauteten auf freien Abzug der Besatzung 
unter Kriegsehren, Mitnahme der Kriegscassa, Artillerie, Bagage ; 
freien Abzug von Beamten und Bürgern aus Mainz sammt ihrem 
Vermögen, Schonung des Eigenthums des Churfürsten, „der an 
dem Kriege keinen Antheil mehr nehmen wolle“. Mündlich erhielt 
Eickemeyer noch Auftrag, von Custine auch zu fordern, dass er 
Mainz als neutral erkläre. *) 

Custine wies die Forderung der Neutralitätsanerkennung ab 
und Eickemeyer konnte erst um 11 Uhr Nachts mit den franzö- 
sischen Forderungen wieder nach Mainz zurtickgelangen, von wo 
er und Geheimrath Kalkhof zum Abschlüsse der Capitulation nach 
Marienborn abgesendet wurden. 

Am Morgen des 21. stellten sic mit den von Custine Bevoll- 
mächtigten, General Munier und Kriegscommissär Petigny, die 
Uebergangsbedingungen fest; die Mainzer Vertreter nach dem 
Gedächtnisse, da General Gymnich vergessen hatte, ihnen die 
geschriebenen Capitulations-Bedingungen mitzugeben und sie hin- 
wieder angeblich nicht daran gedacht hatten, sie vom Festungs- 
Gouverneur zu verlangen. 3 ) 

Während der Dauer der Unterhandlungen, die im Laufe des 
Vormittags zum Abschlüsse kamen, war das, im übrigen ganz 
wirkungslose Feuer auf beiden Seiten eingestellt worden. 

„ln Mainz erhielt man am Morgen des 21. October Kenntnis 
von der bevorstehenden Uebergabe, namentlich durch das Ein- 
stellen des Schiessens und durch die Haltung der Oesterreicher 
gegenüber den im Gange befindlichen Verhandlungen. Der dienst- 
älteste Officier dieser Truppe, Hauptmann Andujar, hatte auf 
die Mittheilung des Gouverneurs, dass die Capitulation sich auch 

*) Bockenhcimer 32. 

’} Bockenheimer. 24; nach Chuqnet, VI., 95, sollte Eickemeyer vor Custine 
erklären, General Gymnich eriiflne die Stadt freiwillig den Franzosen, wenn diese 
den Churftirsten als neutral anerkennen würden. 

*) Chnquet, VI., 9ü; nach Eickemeyer „Denkschrift, 113" und Förster 
(VI., 397». 
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auf die österreichischen Soldaten erstrecken werde, seine 
Kameraden um sich versammelt und mit diesen den 
Entschluss gefasst, ungeachtet einer ganz bestimmten 
Weisung des Gouverneurs Gymnich sich derCapitu- 
lation, die sie nicht für geboten erachteten, zur Noth 
mit Gewalt zu entziehen. In Ausführung dieses Entschlusses 
zogen die Oesterreicher *) über die Rheinbrücke nach dem jen- 
seitigen Ufer, bevor noch Custine damit sich einverstanden erklärt 
batte, dass die Oesterreicher nicht in die Capitulation einbezogen 
werden sollten.“ s ) 

Nach FML. Gomez „Geschichte des Feldzuges der k. k. 
Armee gegen Frankreich in Niederland und Deutschland im 
Jahre 1792“ (Seite 444) war „Hauptmann Andujar vor der Karl- 
schanze und deckte die äussersten Posten, als selber den Befehl 
erhielt, alle Feindseligkeiten einzustellen, weil ein Waffenstillstand 
eingetreten sei und es sich um eine Capitulation handelte. Andujar 
protestierte auf das feierlichste. Er schrieb dem Gouverneur, dass 
er einen für die kaiserlichen Waffen so schimpflichen Befehl nicht 
befolgen könne. Er berief seine Officiere. Alle waren seines 
Sinnes, die Festung auf das äusserste zu vertheidigen. Ein zweiter 
Befehl, mit den Feindseligkeiten innezuhalten, folgte dem ersten. 
Andujar schickte einen Officier zum Gouverneur mit wiederholten 
Protestationen. Da, indessen die Franzosen den Generalmarsch 
schlagen Hessen und man erfuhr, dass die Festung bereits capituliert 
hätte, keine Antwort vom Gouverneur erfolgte, auch keine Zeit 
mehr zu verlieren war, um den Uebergang Uber die Rheinbrücke 
zu gewinnen, sammelte Hauptmann Andujar die kaiserlichen 
Truppen und marschierte gegen das Rheinthor. Der Gouverneur 
liess dem Hauptmann sagen, zu halten, da auch die kaiserlich- 
königlichen Truppen in der Capitulation einbegriffen worden wären. 
Allein Andujar erwiderte, dass er es für überflüssig halte, mit 
900 streitbegierigen Männern das zu erbetteln, was er sich selbst 

*) Noch während der f'apitulations- Verhandlungen. 

*) Bockenheimer, 24. Auch nach Chui(uet, VI., 96 waren die Oesterreichcr 
in der Capitulation nicht inbegriffen. Andujar verweigert« seine Einwilligung zur 
Uebergabe des Platzes und zog, entgegen dem Befehle Gymnichs, wodurch er sich, 
seiner eigenen Erklärung gemäss, zum erstenmale während seiner 24jährigen 
Dienstzeit einer Bubordinationsverletzung schuldig machte, mit seinen Soldaten 
nach Coblenz ab. Custine^s abweichende Angaben siud unrichtig. 
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zu verschaffen wisse. Er verliess Mainz und erreichte das rechte 
Rheinufer, ohne im Mindesten beunruhigt zu werden.“ 

Die Capitulation fand unter folgenden Bedingungen statt: 
Die Mainzer, sowie die mit ihnen vereinten Kreistruppen, konnten 
frei, mit allen kriegerischen Ehren abziehen, ihre Kriegscassen 
und ihr Gepäck, aber nur vier bespannte Feldgeschütze sammt 
Munition mitführen gegen die Verpflichtung, ein Jahr lang, 
vom Tage des Abschlusses der Ucbergabe gerechnet, weder gegen 
die französische Republik, noch gegen die Bundesgenossen der- 
selben zu kämpfen. Sämmtliche in der Festung befindlichen 
Geschütze, aller Kriegs- und Mundvorrath, alle militärischen 
Magazine, Einrichtungen, auf die Festung bezughabenden Zeich- 
nungen und sonstigen Papiere hatten daselbst zu verbleiben und 
waren französischen Commissären zu übergeben. Sämmtliche 
Beamte, Geistliche und Einwohner von Mainz durften sich mit 
ihrer Habe aus der Stadt entfernen. Unmittelbar nach vollzogener 
beiderseitiger Bestätigung der Capitulation würden zwei französische 
Grenadier-Compagnien das Rheinbrückeu- und das Gau-Thor be- 
setzen. Um vier Uhr nachmittags des 21. erfolgte diese Besetzung 
und nach Verlauf von zwei Stunden zog Custine mit seinem 
Generalstabe iu Mainz ein. 

Der Abzug der Belagerten und der Einmarsch der Franzosen 
war auf den 22. festgesetzt. Trotzdem liess Custine schon in der 
Nacht zum 22. ein zum Marsche nach Frankfurt bestimmtes 
Streifcorps (500 Mann unter Houchard), durch Mainz marschieren. ') 
Am Morgen des 22. October machte hiewegen GL. Gymnich bei 
Custine späte und vergebliche Vorstellungen. Die Franzosen legten, 
gegen die geschlossene Uebereinkunft, auf die Mainzer Kriegscassa 
Beschlag und waren „erst auf eindringliche Vorstellungen zu 
bewegen, einen Theil des widerrechtlich beschlagnahmten Geldes 
zurückzuerstatten“. 

Bei der Kunde von dem Anmarsche der Franzosen gegen Mainz 

begab sich der Kurfürst von Trier mit seinem ganzen Hofstaate 
© © 

zunächst nach Bonn. Die Regierungsgeschäfte übernahm eine 

Statthalterschaft und von dieser wieder Kanzler von Hügel. Als 

Mainz fiel, stieg die Verwirrung auf das Höchste. In Coblenz „war 

Jeder die ganze Nacht hindurch beschäftigt, seine Effecten ein- 

l ) Tatleau histnrique, IL, 162; Cliuquet, VI, 111. 
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zupacken; man hörte die Nacht nichts als Kisten und Kasten 
zuschlagen und Karren durch die Strassen nach den Schiffen 
rollen. Alle Cavaliere, die meisten Geistlichen, kurfürstlichen Käthe 
mit Frauen und Kindern, sehr viele Bürger und Handwerksleute, 
die meisten Mönche und Nonnen flüchteten rheinabwärts. Auch 
der Gardeobrist von Landenberg fuhr mit seinen Officiers und 
Gemeinen in einem grossen Schiffe nacli Leudesdorf!" ’} Die 
Stände des Curfürstenthums Trier schickten eine Abordnung an 
Custine, welche diesem am 26 . October in Frankfurt die Bitte urq 
Schonung von Cdblenz und die Einladung, dahin zu kommen 
vorbrachte. In Bonn uud Cöln packten die Behörden ; die Fürstin 
von Neuwied empfahl sich der Milde Custine’s; aus Cassel 
fluchtete die landgräfliche Familie; in Würzburg und Bamberg, 
in Württemberg und Baden sah man dem Herannahen Custine’s 
mit Bangen entgegen und beide Staaten betheuerten ihm gegen- 
über ihre Neutralität; die Gesandten des Kegensburger Reichs- 
tages mietheten Schiffe zur Flucht donauabwärts. Die einzigen 
Hessen-Casseler behielten Kopf und Herz oben und rüsteten zur 
Abwehr. 

Hätte Custine geahnt, welch’ ungeheuren Schrecken er durch 
die Einnahme von Mainz neuerlich in Deutschland verursachte, 
er hätte sich wohl zu dem Entschlüsse aufgerafft, mit einigen 
Tausend Mann rheinabwärts vorzudringen, um den Rückzug der 
damals ja auch der Auflösung nahen Armeen der Verbündeten 
empfindlich zu stören. Aber wohlbekannt mit den politischen und 
volkswirtschaftlichen Zuständen im Deutschen Reiche und in der 
Hoffnung, dass ein grosser Theil des deutschen Volkes den Ideen 
und Zielen der französischen Revolution zustimmen, Deutschland 
dadurch von Österreich abgetrennt und Frankreich mit letzterem 
sodann leichtes Spiel haben werde, scheint Custine mehr aut 
die Wirkungen der revolutionären Ideen, als aut Waffenerfolge 
vertraut zu haben, um die Deutschen zu Verbündeten der franzö- 
sischen Republik zu machen. 



l ) Renunnril, 263, (wörtlich nach Häusser, 1. B., S. 380). Moniteur, S. 1301. 
ktiUheilnngen de« k. und k Kriegs-Archive. Neue Folge, X. 3 
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6. Besetzung von Frankfurt durch die Franzosen. 

Oberst Houchard’s Streifzüge. Custine’s weitere 
Unternehmungen und Pläne. 

Noch am 21. October schickte Custine 2000 Mann nach 
Frankfurt und zwar 1500 unter General Neuvinger auf dem linken 
Main-Ufer über Oppenheim und Gerau; 500 unter Oberst Houchard 
auf dem rechten Ufer des Main über Castel und Höchst. Am 
Morgen des 22. lagerte sich die Colonne Heuchard’s zwischen 
Bockenheim und Frankfurt, jene Neuvinger’s erreichte um 3 Uhr 
nachmittags Sachsenhausen. 

Der Magistrat von Frankfurt protestierte gegen die Forde- 
rungen Neuvinger’s, ihm die Stadt zu übergeben, da diese neu- 
tral sei. Als aber der General seine Kanonen vorfuhren und auf 
die Thore richten liess, wurden diese im Aufträge des Magistrates 
geöffnet. Die Franzosen zogen ein. 

Neuvinger überreichte dem Magistrate ein Schreiben Custine’s, 
in welchem letzterer eine Contribution von zwei Millionen Gul- 
den, binnen 24 Stunden zahlbar, forderte, weil der Magistrat von 
Frankfurt die Emigranten ganz offenkundig unterstützt und die 
Ausgabe einer „aristokratischen“ Zeitung geduldet habe. Der 
Magistrat weigerte sich zu zahlen und wies die erhobenen An- 
schuldigungen zurück. Custine erliess hierauf 500.000 Gulden 
und wollte sich mit 1.500.000 begnügen, wenn diese sogleich ge- 
zahlt würden. 1 ) 

Neuvinger hatte in Frankfurt eine Proelamation Custine’s 5 ) 
— Anbot der Brüderlichkeit, Freiheit — und nebstdem kundma- 
chen lassen, dass er gekommen sei, die Stadthäupter, Patrizier- 
familien, die Reichen, die hohe Geistlichkeit und die Adeligen 
wegen der den Emigranten gewährten Unterstützung zu bestrafen 
und dass nur diese die auferlegte Contribution zu tragen hätten, 
das .freie Volk“ jedoch aller Abgaben oder Zubussen enthoben 
wäre. 

Die Einwohner der freien Stadt Frankfurt waren aber mit 
ihren Verwaltuugs- und Gesellschafts-Einrichtungen ganz zufrieden; 

') Moniteur, S 1283, 1284, 1314. 

f ) Moniteur, »S. 1281. 
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sie sehnten sich weder nach den von Custine versprochenen Seg- 
nungen der neuen französischen Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit, noch nach einer Neuordnung der Gesellschaft und des 
Besitzes. In Frankfurt gab es keine Armen. Alle Einwohner 
steuerten zur Tilgung der Brandschatzungssumme zusammen und 
schon am 23. October morgens konnte der Magistrat 300.000 Livers 
dem General Neuvinger übergeben. 

Trotzdem alle Frankfurter wie ein Mann den Lockungen 
Custine’s widerstanden, wagte dieser doch an den Convent zu 
berichten, sie hätten bei seiner Anwesenheit (am 27. October) 
begeistert gerufen: „Wir wollen frei sein und Franzosen!“ 1 ) Den 
überschwänglichen Aufrufen Custine’s an die Frankfurter ant- 
worteten bald deren Erwiderungen : .Die Bürger von Frankfurt an 
den fränkischen Bürger und General, Herrn Custine“ am 5. No- 
vember und „Zuruf eines deutschen Bürgers an den Führer der 
Franzosen“ *) worin bestimmt und fest erklärt wurde: die Frank- 
furter seien mit ihrer Verfassung, ihrer Besitzvertheilung sehr zu- 
frieden; Custine möge sie in Ruhe lassen und ihnen insbesondere 
nicht durch seine Brandschatzungen so merkwürdige Begriffe von 
„Gleichheit und Brüderlichkeit“ beizubringen versuchen. „Sucht 
Ihre Nation denn Geld, und nicht Freunde V Will sie gegen Ihre 
eigenen, lo laut gerühmten Grundsätze handeln ? Gegen die Ge- 
rechtigkeit und Menschlichkeit, die sie auf ihrem Banner trägt?“ *) 

Custine machte bald ein neues Anbot: er wollte weitere 
500.000 Gulden nachlassen, wenn der Frankfurter Magistrat 
ihm die schweren Geschütze sammt Munition aus dem Frank- 
furter Zeughause „vorleihen“ würde, um damit die Stadt ver- 
theidigen zu können. Der Magistrat lehnte ab, da er sich sonst 
einer Neutralitätsverletzung schuldig machen würde. 

Nun kam, am 27. October, Custine persönlich nach Frank- 
furt 4 ) und forderte von Neuem die vollen zwei Milhonen Gulden 5 ) 

') C'huquet, VI. , 116, — Mouitcur, S. 1314. 

*) Chuqnet, VI., 116. 

* l Am 31. October ging Custine wieder nach Mainz zurück; er Hess in 
Frankfurt 4 Bataillone, 25 Kanonen, den Rest der Truppen in Bergen und Vilbel 
zum Schutze Houcbard's, der mit einem Detachement an der Lahn streifte. Ta- 
bleau historique, IL, 166. 

4 ) Moniteur, S. 134. 

Cbuquet, VI., 118. 

4 * 
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unter Androhung schwerer Gewaltmassnahmcn, führte auch sieben 
angesehene Einwohner als Geiseln ab. Der Senat gab nach, er- 
legte am 23 October eine Million zuhanden Neuvinger’s und er- 
hielt zur Zahlung der zweiten (in zwei Raten) einen Aufschub 
von längstens 10 Monaten. 1 ) 

Die Frankfurter entsandten eine Abordnung an den fran- 
zösischen Convent, um von diesem die Rückgabe der von Custine 
der freien Stadt Frankfurt abgenommenen Summe zu erlangen ; 
die Meinung im Convent in dieser Angelegenheit war sehr getheilt 
— in einer öffentlichen Erklärung der französischen Minister 
Le Brun und Roland wurde Frankfurt als neutral, die Frank- 
furter als „Freunde und Brüder“ anerkannt, welche man liebevoll 
behandeln müsse — aber ihr Geld erhielten die „Brüder“ nicht 
wieder zurück. Ihre in dieser Angelegenheit an den Convent 
abgeschickten Abgeordneten wurden am 5. December mit ihrer 
Bitte um Rückersatz der Contribution abgewiesen. „Die Franzosen 
verzichteten wohl auf Eroberungen, aber nicht auf Contributionen“, 
schrieb dazu der Moniteur. 8 ) 

Die Stimmung der Frankfurter gegen die Franzosen wurde 
immer gereizter; Custine wagte weder, sich der zur Verthei- 
digung Frankfurts nothwendigen Geschütze aus dem Zeug- 
hause mit Gewalt zu bemächtigen, noch die etwa 500 Mann starke 
städtische Wache zu entwaffnen. Der Stadtrath trat entschieden 
auf, da er die gesammten Einwohner hinter sich wusste. 

Als der Landgraf von Hessen- Darmstadt von dem Marsche 
der Franzosen gegen Mainz Kenntnis erhielt, sammelte er so- 
gleich seine bisher bei Darmstadt concentriert gewesenen Truppen, 
marschierte am 19. nach Steinheim, am 20. nach Vilbel; von hier, 
als die Kunde von dem Verluste der Festung Mainz eintraf, am 
21. nach Butzbach und am 24. nach Giessen, wo die Truppen in 
Cantonierungcn kamen. Giessen wurde in Vertheidigungszustand 
gesetzt. So ward es möglich, dass mehrere schwache französische 
Detachements von Frankfurt und Mainz aus Streifzüge in die 

*) Moniteur, S. 1323. Die zweite Million wnrile aber nicht mehr gezahlt, 
<la am 2. Decemher 1792 Frankfurt von den Hessen wiuilergenommen wurde. 
Chuqnet, VI., 121. 

*) t'huquet, VI., 123. 124, Monitenr. S. 1389, 1435. 
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Wetterau ') unternehmen konnten ohne Widerstand zu finden, 
angeblich um der französischen Republik _ Mager zu werben 
und Deutschland zu revolutionieren, in Wit iJichkeit aber um zu 
plündern und zu brandschatzen. 

Wenige Tage nach der Besetzung von Frankfurt marschierte 
Oberstlieutenant Schaal mit 500 Mann nach der Bergveste König- 
stein ; nur von 28 Invaliden unter Capitän Fuchs besetzt, ergab 
sie sich ohne Widerstand. 3 ) 

Nachdem die Colonne Houchard auf 1500 Mann, 1000 Reiter, 

2 reitende Batterien verstärkt worden war, brach dieselbe am 
26. October nach Nauheim auf, um sich der dortigen Salinen zu 
bemächtigen. Hier fanden die Truppen Custine’s jedoch seit 
Speyer zum erstenmale tapferen Widerstand. 

In Nauheim befand sich ein ständiger hessischer Wachtrupp; 
bei Annäherung der Franzosen war derselbe von Hanau aus auf 

3 Officiere, 7 Unterofficiere und 116 Mann verschiedener hessischer 
Truppentheile verstärkt worden. Der Commandant dieses Deta- 
chements hatte Weisung erhalten, nur entschiedenster Uebermacht 
zu weichen, obzwar er nur Uber 20 Schuss für jedes Gewehr 
verfügen konnte. 

Houchard war der Meinung, die Salinengebäude wären nur 
von Invaliden besetzt. Nach den ersten Schüssen verlangte er 
Waffenstreckung, welche die braven Hessen verweigerten. Sie 
mussten die ausgedehnten Salinengebäude zwar vor der grossen 
Uebermacht bald räumen, zogen sich aber auf den westlich davon 
gelegenen Johannisberg in eine vorbereitete Stellung zurück und 
wiesen in dieser zwei Angriffe Houchard’s ab. Dem Versuche, 
die kleine Schaar einzuschliessen, entzog sich dieselbe durch einen 
Rückzug gegen Butzbach. Auf diesem wurde sie aber von der 
unter Houchard mit reitenden Geschützen nachgeeilten feindlichen 
Cavallerie doch eingeschlossen und da sie keine Munition mehr 
batte, gefangen genommen. 

Am nächsten Tage wurden die Gefangenen durch Frankfurt 
geführt und es fehlte nicht viel, dass die erregten Frankfurter die 
gefangenen Hessen unter den Augen Custine’s, der am 27. unter 
Bedeckung von 1000 Mann und einigen Geschützen aus Mainz 

') Landstrich an der Nidda und Wetter zwischen Tannus- und Vogelsberg. 

’) Chuquet, VI., 125. 
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nach Frankfurt gekommen war, inmitten feindlicher Truppen 
befreit hätten ; die französische Escorte, sowie die als Zuseher 
anwesenden französischen Soldaten wurden von den Frankfurtern 
arg verspottet, und der zum „General- Adjutanten“ Custine’s avan- 
cierte Elsässer Stamm erhielt auf seine Rede an die Gefangenen, 
worin er sie zum Uebertritte in die Reihen der Kämpfer fllr Freiheit 
und Menschenrechte aufforderte, die Antwort: „Ach was, Herr! 
Bleibet mir vom Leibe ! Hessen sind wir und wollen auch Hessen 
bleiben !“') 

Houchard und die anderen Partei-Commandanten führten ihre 
Streifereien gut durch; ihre Truppen tauchten überraschend bald 
da, bald dort, oft an mehreren Orten gleichzeitig auf, ver- 
schwanden rasch wieder, so dass ihre Züge gar nicht festgestellt 
werden können. Alle am Woge liegenden Ortschaften, Klöster, 
Schlösser wurden gebrandschatzt und Anfangs November wandten 
sich die Franzosen gegen Nassau-Weilburg, Limburg und Usingen. 

Die Prinzen von Nassau hatten von Custine Schutzbriefe, er- 
beten und erhalten ; nichtsdestoweniger nahm Ilonchard dem von 
Usingen 10.000 Gulden, seine Pferde und das gesammte Silber- 
zeug ab. In Weilburg erschien Custine persönlich; 11 ) und weil der 
Fürst 60 Manu unter der Mainzer Besatzung gehabt hatte, ließ 
Custine auch ihm Silberzeug, Pferde und Getreidcvorräthe ab- 
nehmen. 

Gegen Hanau machte Custine nicht den geringsten „Ver- 
such“. Dagegen berichtete er am 6. November, dass er nun dem 
Feinde entgegentreten würde, um diesem den (Lahn-?) Übergang 
zu verwehren oder wenigstens zu verhindern, dass der Feind ihn 
bei Mainz störe, was beides nicht mehr nothwendig wäre, wenn 
„Kellermann das gethan hätte, was er hätte thun sollen.“ 3 ) 

Ausser durch diese fllr die Franzosen ungefährlichen aber 
einträglichen Plünderungszüge führte Custine den Krieg noch durch 
eine Reihe von Proclamationen, die er bald an die „unterdrückte 

') Ditfurth, .Die Hessen“, S. 153. 

*) Mit 5000 -6000 Mann marschierte er am 1. November „zu wichtigen 
Unternehmungen“ von Mainz in der Richtung auf Frankfurt ab. Moniteur, S. 1325, 
1349, 1397. 

a ) Moniteur, S. 1349, 
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Menschheit in Deutschland“, bald au die Einwohner der kirchen- 
fürstlichen Rheinstaaten, an die Soldate'* der mit Frankreich krieg- 
führenden Mächte, an die Hessen-Casseler Truppen insbesondere 
richtete. „Mögen die Alliierten herankommen“, schrieb Custine 
nach Paris; „sie werden ein Land finden, das von einer Unge- 
heuern Zahl von Aufrufen und Ankündigungen an die deutschen 
Soldaten überschwemmt ist.“ l ) 

Houchard brandschatzte inzwischen weiter; nach Nauheim 
kamen die Abtei von Ilbenstadt, das Salzwerk Soden, die Werke 
in Selters, dann Homburg, Usingen, Arnsburg, Erbach, Friedberg, 
Johannisberg Rheindürkheim und andere Orte an die Reihe. 

Auf hessischem Gebiete ließ Custine die Orte Bergen, Vilbel 
und Windecken besetzen und gegen Hanau Streifpatrouillen 
vorgehen; auf dem linken Rheinufer streiften Abtheilungen bis 
Castellaun, Kirchberg, Simmern und auf dem linken Mainufer 
gegen den Neckar. Bis zum 1. November scheint die Hauptkraft 
C’ustine’s in Mainz und in der Frankfurter Gegend zu gleichen 
Theilen gestanden zu sein; Oberst Houchard mit einem Detache- 
ment von etwa 3000 Mann streifte nördlich, General Neuvingor 
südlich des Main. Für die Befestigung von Frankfurt geschah 
nichts; Custine gab auch dem Nachfolger des General Neuvinger 
im Commando von Frankfurt, General Van Helden, so wider- 
sprechende Befehle, dass dieser schließlich nicht wusste, ob er 
Frankfurt gegen einen Angriff der Deutschen zu halten habe 
oder nicht. Dagegen ließ er an der Befestigung von Castel, Mainz 
gegenüber, eifrig arbeiten. Wiesbaden erhielt eine Garnison und 
Künigstein hatte seit seiner Besitznahme 440 Mann Besatzung. 

Um den 11. November stand die Hauptmacht Custine’s, 
etwa 8000 Mann, bei Höchst, Oberst Houchard mit 1800 Mann 
bei Homburg; Frankfurt hatte 1500, Mainz 2000 (?) Mann 
Garnison.*) 

Custine hatte sein Hauptquartier erst in Mainz, daun in 
Höchst 3 ) aufgeschlagen. Er beschäftigte sich mit neuen Plänen 
’) Chuqnet, VI, 130. 

*) Über die Vertheilung der restlichen Trappen — etwa 5000 Mann — 
wurde in den vorhandenen Qnellen nichts vorgefunden; sie entfallen veramthlich 
auf Garnisonen in Windecken, Bergen und Wiesbaden nördlich des Main, in 
Bingen, Kreuznach, Alzey, Oppenheim, Worms, Speyer, anf dem linken Rheinufer- 
*) Abwechselnd mit Homhnrg. 
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und versetzte den Kriegsminister und den National-Convent durch 
seine Eroberungspläne in einen derartigen Zustand kriegerischer 
Aufregung uud Begeisterung, dass ersterer allen seinen Plänen 
zustimmte und durch nachdrückliche Befehle an die anderen fran- 
zösischen Heerführer ihre Ausführung anstrebte — während der 
National-Convent am 24. October sich zu dem Beschlüsse binreissen 
ließ: „Die französischen Armeen werden nicht eher die Waffen 
ruhen lassen, nicht eher die Winterquartiere beziehen, bevor nicht 
die Feinde der Republik über den Rhein zurückgeworfen wären“ 1 ) 
•An Kellermann, welcher damals mit der Verfolgung der über 
Verdun und Longwy zurückgehenden Verbündeten betraut war, 
schrieb Custine, er möge von der directen Verfolgung ablassen, 
seine (Centrum-) Armee au die Vogesen-Armce stützen, über 
Thionville moselabwärts vorgehen, Trier vor den Verbündeten 
erreichen, bis Coblenz Vordringen, den Ehrenbreitstein und Rhein- 
fels nehmen. Custine selbst würde nur abwarten, bis der Mainzer 
Brückenkopf entsprechend vervollständigt, und seine (Custines) 
Armee genügend verstärkt wäre — (durch Theile jener Birons 
und Kellennanns, von welchem er die seinerzeit abgegebenen Ver- 
stärkungen 1 ) baldigst zurückzuerhalten erwartete) um sodann die 
Oesterreicher im Breisgau zu bedrohen. „Sind wir Herren von 
Ehrenbreitstein, Trarbach und Rheinfels, so könute ich, nach der 
Wegnahme von Hanau, in Ober- Deutschland eindringen; die in 
Flandern befindlichen, fast schon gänzlich abgeschnittenen Oester- 
reicher werden die Niederlande verlassen uud nur in Lumpen 
gehüllt ihre Erbländer erreichen !“*) 

Kellermann hielt sich für einen guten Diplomaten ; er hoffte, 
durch Schonung der Preußen diese von den Oesterreichern abzu- 
zielien und zu einem Freundschaftsbündnisse mit der Republik zu 
vermögen. Braunschweig, Kalkreuth, Lucchesini nützten dieses 
Entgegenkommen auch voll aus: sie zogen Kellermann mit Unter- 
handlungen so lange hin, bis ihre Armee einen genügenden Vor- 
sprung hatte. 

Der Kriegsminister, welcher dem neuesten Plan Custine’s mit 
Begeisterung zugestimmt hatte, verlangte, und auch Dumouriez drang 

*) Moniteur, S. 1&45. 

2 ) 10.000 Mann. Mittheilungen, VH 

•) Chuquet, VI, 14G. 
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darauf, dass Kellermann sich nicht durch Unterhandlungen auf- 
halten lassen, sondern, kurz entschlossen, ra^ch über Trier nach 
Coblenz vorstoßen möge; „es ist unerlässlich, dass Sie Custine 
unterstützen und den Feinden keine Ruhe lassen, welche sich 
sonst werden vereinigen können, um ihn zu vernichten.“ • 

Kellermann verweigerte es; er könne seine 17.000 Mann, 
die erschöpft, ohne Kleidung, ohne Schuhe wären, an allem Mangel 
litten, unmöglich 50.000 Austro-Preussen entgegenstellen; er müsse 
seine Truppen ausruhen, sich erholen, Kräfte sammeln, vom 
Kopf bis zum Fuss kleiden lassen; im Monate Januar würde er 
dann mit ihnen nach Deutschland aufbrechen. „Kann Custine 
Mainz nicht halten, so soll er es verlassen ; wir werden es eben- 
so leicht wiedernehmen, als er es genommen hat, gleichzeitig mit 
Trier und Coblenz.“ Auch die Befürchtung, sogleich dem Cominando 
Custine’s unterordnet zu werden, sowie er auf Trier-Coblenz sich 
in Marsch setze, bewogen Kcllcrmnnn zu seiner Weigerung. ') 

Ueber diese kam Custine sehr in die Hitze; der schönste 
Feldzug müsse solcherart scheitern! Er schilderte dem Kriegs- 
minister den „ganz besonderen Stumpfsinn“ Kellennann’s; dessen 
Briefe wären „sinn- und ideenlos“ ; Kellermann hätte den Preussen 
zurückzugehen gestattet, ohne ihnen auch nur ein einziges Nach- 
hutgefecht zu liefern; das Commando der Mosel- Armee müssse 
ihm unbedingt abgenommen werden. In einem zweiten Briefe 
an den Convents-Präsidenten ergieng sich Custine über Kellermann 
in Beleidigungen und Denunciationcn. *) Dieser Brief fand in Paris 
Verbreitung und machte viel Aufsehen. Custine erhielt von Biron 
und seinen politischen Freunden deswegen großen Tadel. 3 ) Er 
erreichte indessen trotzdem was er wollte. Kellermann wurde vor 
den Convent berufen, um sich zu rechtfertigen ; er gieng zwar 
nicht nach Paris, berichtete aber, dass er eben im Begriffe sei, 
von Saarions auf Merzig vorzugehen. Trotz dieser — allerdings 
überraschenden — Erklärung bestimmte der „vollziehende Rath“ 
am 5. November den General Beurnonville an seiner Stelle zum 
Commandanten der Mosel-Armee mit der Weisung, „ehethunlichst 
abzumarschieren, um an den Unternehmungen Custine’s mitzu- 
wirken.“ 

*) Chuqnet, VI., 148, 149. 

*) Monitor, SS. 1814. 

3 ) Chuquet, VI., 161. 
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Custine hatte vom Kriegsminister Pache auch gefordert, 
dass dieser ihm das vollkommen unabhängige Commando über 
alle in Deutschland zu operieren bestimmten Truppen in unzwei- 
deutiger, klarer Form übertrage. Pache legte Biron, dem bisherigen 
® Vorgesetzten Custine’s, anfangs November nahe, dass die Republik 
auch ihn gerne an den Eroberungen Custine’s theilnehmen sehen 
möchte und dass er mit seinen Truppen allsogleich nach Deutsch- 
land abzugehen habe, „sobald Custine dies für nöthig erachten 
würde.“ Biron begritf was man von ihm wollte und antwortete, 
dass er und seine Truppen von nun an Custine’s Befehlen zur 
Verfügung ständen. Der Convent sowie alle Zeitungen rühmten 
diese seltene Selbstlosigkeit Birons *). Custine hatte diesem, seinem 
bisherigen unmittelbaren Vorgesetzten, aber weder über die Ein- 
nahme von Mainz, noch Uber seine später beschlossenen und 
ausgeführten Unternehmungen das Geringste gemeldet, und fuhr 
Biron an (wahrscheinlich als dieser am 2. Deeember nach Mainz 
kam, um mit Custine zu conferieren) : „Sie sind gekommen, mich 
zu befehligen ; ich hatte Sie bisher commandiert, *) ich nehme 
meine Rolle wieder auf!“ 3 ) Daraufhin erklärte Biron dem Kriegs- 
minister, für die Sicherung des Eisass nicht mehr bürgen zu 
können und bat um einen Nachfolger. 4 ) 

Seit 5. November etwa waren also Biron und Beurnouville 
dem General Custine unterstellt. Dieser befahl alsbald, dass 
Biron alle verfügbaren Truppen sogleich nach Mainz absende. 
Mehr als 16.000 Mann, 5 ) den Garnisonen des Eisass, Strass- 
burg, Neubreisach, Hiiningen, Beifort und der Division im Brun- 
trut’ sehen entnommen, unter Commando des General Van Helden, 
giengen nach Mainz ab, wo sie am 12. November eintrafen. Beurnonville 
erhielt Auftrag, vorerst mit den Vorposten Custine’s bei Kreuz- 
nach Verbindung herzustellen und sodann über Trier nach Trarbach 
zu marschieren, wo die Vereinigung mit dem Corps Custine’s statt- 
finden sollte. Nach vollzogener Vereinigung beabsichtigte Custine 

’) Moniteur, S. 1360. 

’) In Amerika. 

3 J Von» f't.'s arrive pour me Commander; je vous avais commando jusque 
la; je repreuds mim rüle !“ Chuqnet, VI., 15t. 

') Für biron kam mit 16. Deeember General Deprez-Crnssier ; Biron wurde 
zur Var-Armee versetzt. Chuquet, VI., 154. 

5 ) Nach Tableau historique. 11., 170 uur 12.000 Mann. 
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Rheinfels und Coblenz zu nehmen, sich Hanau’s zu bemächtigen, 
von hier aus die Oesterreicher im Breisgau im Rücken zu fassen 
und in Deutschland eine Revolution zu machen, „welche alle diese 
Tiger 1 ) vernichten würde.“ 

Auch fiir die Armee Dumouriez’ wusste Custine Verwendung. 
Dumouriez sollte der Maas folgen, den rechten Flügel der Oester- 
reicher in den Niederlanden umfassen, sie zurückwerfen, mit dem 
eigenen rechten Flügel über Cüln und Bonn mit Custine bei Coblenz 
in Verbindung treten, während Valence Luxemburg blokierte. Auch 
diesen Plan fand Fache vorlrefflich ; er befahl Dumouriez, die 
Oesterreicher aus den Niederlanden bis Uber den Rhein zu werfen. 
Alle französischen Armeen würden gleichzeitig, rasch operieren ; 
sie hätten nichts zu tliun, als vorzugehen und zu erobern; einige 
Wochen kräftiger Rührigkeit und der Rhein würde die Franzosen 
gegen den Despotismus abgrenzen. s ) 

Auch für die unfehlbare Zerstörung Deutschlands hatte 
Custine das Mittel gefunden. Er schrieb von Mainz aus (am 
24. October) an den Kriegsminister, dass er durch die Besetzung 
von Mainz einen sicheren Ort habe, von welchem aus er die 
Grundsätze der Freiheit in dem Centrum Deutschlands verbreiten, 
und, was noch wesentlicher wäre, aus allen zu diesen Grundsätzen 
neubekehrten Deutschen ein militärisch-organisiertes Corps bilden 
könnte — mit einer Zahl ausgezeichneter, freiheitsliebender 
Officiere und Soldaten. Dieses Corps müsste mit äusserster Rasch- 
heit aus Leuten zusammengesetzt werden, „welche das Reich voll- 
kommen kennen würden“; bei dem im nächsten Frühjahre „in 
den Schoß“ Deutschlands zu tragenden Kriege würden diese 
Leute dem Vordringen der französischen Heere große Erleich- 
terungen verschaffen. s ) 

Die Ereignisse bauten sich gleichwohl nicht auf dem Grund- 
risse auf, den Custine in seinem weitumfassenden Plane ihnen vor- 
gezeichnet hatte. 

x ) Die Fürsten. Chuquet, VI., 155, nach Briefen Custine’s an Pache und 
Beurnonville. 

*) Chnqnet, VI., 156, nach Briefen Pache’s an Custine und Dmnonriez. 

3 ) Moniteur, S. 1284. 
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7. Massnahmen der Verbündeten gegen Custine’s weiteres 

Vordringen. 

Treffen an der Lahn. Custine’s Versuche in Politik. 

Landgraf Wilhelm IX. von Hessen - Cassel erhielt am 

8. October durch einen Eilboten aus Rheinfels die Meldung von 
dem Einbrüche Custine’s in Deutschland, von der Wegnahme von 
Speyer, der Bedrohung von Mainz. Er Ubergab den Oberbefehl 
über den hessischen Theil der verbündeten Armee sogleich an 
den hessischen General-Lieutenant v. Bicscnrodt und eilte nach 
Verdun zum Herzog von Braunschweig. Bei diesem beantragte er 
die Entlassung der Hessen aus dem Verbände der Alliierten, da 
er sein Corps zum Schutze des eigenen Landes beniithige. Der 
Landgraf für seine Person reiste noch am Nachmittage des 8. 
unter Geleit einer Escadron Husaren und einer kleinen Abtheilung 
Garde Uber Longwy, Luxemburg und, wegen der einlaufen- 
den übertriebenen Gerüchte von Custine's Unternehmungen und 
Erfolgen, auf einem grossen Umwege über Artert, Flamisoul, Mal- 
maison, Marche en famine, Mandrin, Lüttich, Mastricht, Aachen, 
Cöln, Bonn nach Coblenz, dann ohne längeren Aufenthalt Uber 
Montabaur, Limburg, Weilburg, Marburg nach Cassel, wo er am 
17. October eintraf. 

General - Lieutenant v. Biesenrodt erhielt vom Herzog von 
Braunschweig den Befehl, den Rückmarsch mit dem hessischen 
Heerestheile nicht eher anzutreten, bis das Hauptquartier hiezu 
die ausdrückliche Erlaubnis ertheilt haben würde. 

Am 10. ergieng vom Herzog von Braunschweig der Befehl 
an Biesenrodt zum Rückzug durch Verdun. Dieser erfolgte Nachts 
zum 11. bis Bellerupt, in der nächsten Nacht bis Estain gemein- 
schaftlich mit dem österreichischen Corps unter Fürst Ilohenlohe- 
Kirchberg; am 13. bis Vaudoncourt, am 14. bis Longuion; am 16. 
wurde Longwy erreicht, am 17. Haucourt. 1 ) Am 20. traten die 
Hessen, welchen Braunschweig auf wiederholtes Bitten Biesen- 
rodt’s endlich bewilligt hatte, den Preuüen in die Gegend von 

l ) Bei Longuion mul bei Haucourt standen die Hessen zum Schutze der 
zurückgehonden Preußen zwei, Iniziehungs weise vier Tage in Stellung. Näheres 
hierüber siehe Bund X, Hausenblas. 
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Trier vorauszuraarschieren, den Rückmarsch in ihre Heimat an. 
Sie erreichten an diesem Tage Dipach l ) im Luxemburgischen; 
am 21. Flachsweiler, am 22. die Gegend von Trier. Hier fanden 
sie nach grossen Mühsalen und Entbehrungen, die viele Krankheits- 
fälle, meist die Ruhr im Gefolge hatten, bessere Unterkunft und 
Verpflegung; zwei Tage der Ruhe genügten, um die Com- 
pagnien wieder auf einen Verpflegsstand von nur 20 Mann 2 ) unter 
Sollstärke zu bringen ; der Gelcchtsstand war erheblich geringer. 

Am 22. während des Marsches war der Befehl des Landgrafen 
eingetroffen, nach Rheinfels zu marschieren und dortselbst Winter- 
quartiere zu beziehen. Am 23. aber langte in Trier die Nachricht 
ein, (Justine habe Mainz genommen und sei im Marsche nach 
Coblenz; die dortige Besatzung, (1 Compagnie hessischer Jäger 
und 1200 Mann kurtrierscher Truppen) hätte sich auf den Ehren- 
breitstein zurückgezogen. 

General - Lieutenant von Biesenrodt beschloss, baldmöglichst 
aufzubrechen, um Coblenz entweder noch vor den Truppen 
Custine’s zu erreichen, oder den von ihnen etwa schon besetzten 
Platz wiederzunehmen. 

Noch am 23. wurde des gesammte Geschütz eingeschifft 3 ) : 
es sollte moselabwärts nach Coblenz geschafft werden. Am 24. zeit- 
lich morgens brach die Vorhut: 1 Ofiicier und 50 der bestberittenen 
Husaren, das Jäger-Corps, ein Grenadier-Bataillon und ein Ba- 
taillon leichter Infanterie unter Oberst Schreiber von Kirch *) auf. 
Die Vorlmt-Fusstruppen wurden von Salmerodt aus mittels Wagen 
ungesäumt weitergebracht. Officiere, auf Postpferden beritten, 
eilten voraus, um in den Ortschaften für Pferdewechsel und Vor- 
bereitung der Mannschaftskost zu sorgen. 

Die Haupttruppe hatte in Staffeln nachzufolgen ; sie erreichte 
am 24. die Gegend von Salmerodt. 

Am 24. erfuhr auch der König von Preussen in Luxemburg 
von den Vorgängen am Rhein und von der den Magazinen in 
Coblenz drohenden Gefahr. Da die preussisehen Truppen sich in 
schlechterem Zustande befanden als die hessischen, so konnten 

•) Auch Dippach, westlich Luxemburg. 

*) Meist Fnsskranke. 

a ) ln Ermanglung an Vorspanns pierden. 

*) Bei Trier. 
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der König und der Herzog von Brauuschweig nur die Hessen mit 
der Aufgabe betrauen, den Besitz von Coblenz, der dortigen Ma- 
gazine nnd des Forts Ehrenbreitstein zu sichern. Der Herzog 
sandte ihnen durch einen Courier den Befehl : l ) Oberst Schreiber 
sei mit den Husaren und Jilgern. der leichten Infanterie und dem 
Leibregimente sogleich nach Tavcm zu detachieren, habe die 
dortigen Höhen zu besetzen und bis zur Ankunft preussischer 
Truppen zu halten; die übrigen hessischen Truppen hätten in 
Eilmärschen Coblenz zu erreichen, den Ehrenbreitstein zu besetzen 
und bis zum Eintreffen der Preussen die Magazine zu schützen, 
feindliche „leichte Parteien“ bei Coblenz zurückzuwerfen, vor 
Uebermacht aber auf Tavern zurückzugehen. Zugleich mit diesem 
Befehle kam aber durch den preussischeu Flügeladjutanten Major 
Iiüchcl die Nachricht, dass Tavern schon „sehr gut' von Oester- 
reichern des Corps Hohenlohe -Kirchberg besetzt sei, die Deta- 
chierung des Obersten Schreiber daher entfalle. Die Hessen setzten 
demnach den Marsch nach Coblenz fort. 

Der hessische Reiter-General Dahvigk hatte vor Abmarsch 
seiner Cavallerie Uber Schweich nach Dieser s ) und Wittlick 
Patrouillen ausgeschickt. Erstere erkundeten, dass die Franzosen 
schon in Castellaun stehen sollten, letztere erfuhren und meldeten, 
sie seien am 23. in Coblenz eingezogen. General Dalwigk 
veranlasste hierauf, dass alle Mosel-Fahrzeuge an das linke Ufer 
geschafft würden und statt am 24. bis in die ihm zugewiesenen 
Nächtigungsstationen Scheidtweiler und Hontheim zu rücken, 
verblieb er mit der Reiterei in Wittlich und detachierte 2 Es- 
cadroneu zur „Beobachtung“ der Uebergänge bei Trarbach und 
Hcrncastel. Die Meldung Dalwigk’s wieder veranlasste das hes- 
sische Hauptquartier zur Absendung eines Officiers nach Lieser, 
um die eingeschiffte Artillerie anzuhalten 3 ), ausbarkicren zu lassen 
und Bespannung für die Geschütze aufzutreiben. Inzwischen gieng 
das 2. Garde-Grenadier- Bataillon zur Bedeckung der Artillerie 
mit der Weisung nach Lieser ab, 4 bis 6 Kanonen dem Corps 

J ) Dieser Befehl langte hei dem hessischen Corps in der Nacht zum 
25. October an. 

*) An der Mosel, gegenüber von Mühlheim. 

s ) Die Artillerie traf am 25. Nachmittags in Dieser ein, wurde ausgesehitft 
und setzte nächsten Tag mit Vorspannspferden den Murseh nach Coblenz fort. 
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eiligst nachzuschicken, die ganze übrige Artillerie aber nach 
Coblenz zu führen. 

Am 26. erreichte die Avantgarde Coblenz (ein Theil der- 
selben vormittags, der Rest und das IIusaren-Regiment nachts). 
Am 27. traf das Regiment Garde-Grenadiere und das Haupt- 
quartier, am 27. die Haupttruppe 1 ), am 30. die gesammte Ar- 
tillerie in Coblenz ein. 

Die Avantgarde wurde sogleich nach dem Eintreffen zur Be- 
setzung und Festhaltung des Landstriches zwischen Rhein und 
Mosel auf den Weg gegen Waldesch vorgeschoben, wo auch 
Verschanzungen aufgeworfen wurden. 

Am 30. standen von den hessischen Truppen eine Compagnie 
Jäger im Thal Ehrenbreitstein, eine zweite in Weiss; das leichte 
Infanterie-Bataillon in Leye ; ein Bataillon Curtrier' scher Jäger in 
Kesler; je zwei Bataillone Garde-Grenadiere, Garde und Leib- 
regiment, nebst den Grenadier- Bataillonen Philippsthal und 
Eschwege sowie die Artillerie in Coblenz; zwei Escadronen 
Carabiniers in Mühlheim, eine in Bovenheim ; Leibdragoner in 
Rübenach, Husaren in Nauendorf ; die schwere Bagage in Metter- 
nich, das Lazareth im Thal Ehrenbreitstein. 

Im Fort Ehrenbreitstein waren 1200 Mann curtrier’scher 
Truppen. 

GL. von Biesenrodt liess die Festungswerke von 
Coblenz ausbessern und südlich der Stadt eine Sternschanze an- 
legen. Seine Hauptsorge war, die Truppen wieder vollkommen 
schlagfertig zu machen ; er liess sie reichlich verpflegen, ihre 
Kleidung, insbesonders das Schuhwerk ausbessern und neuher- 
stellen ; die gänzlich verrosteten Waffen wurden durch bürgerliche 
Büchsenmacher und Schwertfeger in guten Zustand gebracht, die 
verdorbene Munition gegen brauchbare umgetauscht, die Geschütze 
mit den tauglichsten der noch vorhandenen Fuhrwesenspferde 
bespannt. 

Der König von Preussen entschloss sich, mit seiner Armee 
den Hessen thunlichst rasch zu folgen, nach bewirktem Rhein- 
übergang seinen Truppen die nöthige Erholung zu gönnen und 
sodann auf dem rechten Rheinufer gegen Custine vorzugehen. 

•) Diese erreichte am 25. Wollmerath, am 26. Kaisersesch; am 27. war iler 
grössere Theil bei Polch, ein Theil in den Dörfern westlich von Coblenz. 
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Als Vorhut brach General Kalkreuth mit 6 Bataillonen, 
2 Jäger-Compagnien, 20 Escadronen, 2 Batterien am 26. von 
Luxemburg auf und erreichte am 27. Grevenmachern, am 28. Trier. 
Die Cavallerie kam am 1., die Infanterie, mit welcher der König 
marschierte, am 4. November in Coblenz an. 

Zur Sicherung der rechten Flanke war General Köhler mit 
4'/s Bataillonen, 10 Escadronen, einer halben Batterie Uber Trier 
nach Hetzeradt vorausgesendet worden, um bei Lieser Uber die Mosel 
zu gehen. Der General seinerseits schiffte 2 Bataillone und 2 Jäger- 
Compagnien unter Oberst Legat in Trier ein; diese hatten späterhin 
auf dem rechten Ufer zu landen, um bei Monzefeld den Ueber- 
gang der übrigen Truppen Köhlers zu decken. Das Detachement 
Legat erreichte Monzefeld am 29., jenes unter General Köhler 
Kloster Clausen *) am 31. October. 

Zur Abtransportierung der Magazine und vieler Kranker 
aus Trier, Remich, Grevenmachern waren alle Moselsehiffe in 
Verwendung, zum Brückenschläge bei Lieser jedoch keineB vor- 
handen. Generallientenant Köhler übersetzte die Mosel daher 
mittels der Gierbrücke bei Berneastei und einiger Prahmen bei 
Lieser. Er erfuhr, dass der Feind ausser Bingen 3 ) und Kreuznach 
noch Castellaun (mit 100 Mann) besetzt halte und auch in Kappel 3 ) 
stehe. General Köhler sammelte sein Detachement bei Weckeradt *) 
und recognoseierte in der Richtung auf Kirchberg, wobei er erfuhr, 
dass Kappel tags zuvor vom Feinde wieder verlassen worden, 
Castellaun aber noch besetzt sei. Ilienach zog sich Köhler nach 
Weckeradt zurück und stellte gegen Kirchberg, Kappel und 
Castellaun Vorposten aus 5 ). Seine spätere Aufgabe war, gemeinsam 
mit Detachements der preussischen Arrihrcgarde (unter Erbprinz 
Iloheulohe) und dem österreichischen Corps Brentano 6 ) (bei Trier) 
zu verhindern, dass der Feind zwischen Rhein und Mosel gegen 
Cobleuz vordringe. 

1 j Südlich Wittlich. 

’) Bei Binnen sollen am 27. October 4000 Mann, 400 Reiter Cnstinc's 
gewesen sein. 

*) Cappel, südwestlich von Castellaun. 

*) Sädöstslieh von Berncastel. 

-) Vom Corps Hohenlohe-Kirehberg. 

®) Alle drei im Raume Östlich von Grevenmaehera. Fünf Escadronen worden 
nach Remich vorgeschoben; nach AVasserbillich kamen ü Bataillone, 5 Escadronen; 
nach Felh rich und Tavern 7 Bataillone, B Escadronen. 
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Die Deckung des Rückzuges der preussischen Armee besorgte 
Erbprinz Hoheuloke-Ingollingen mit 13 Bataillonen, 15 Escadronen. 
Dieses Corps war am 29. October von Bertrange bei Luxemburg 
zur Stellungnahme bei Wasserbillick, Tavern und Fellerich ab- 
marschiert, blieb hier bis zum 7. November stehen und gieng 
dann Uber Wittlich, wo sich ihm das am 12. November wieder 
auf das linke Moselufer übergangene Detachement Köhler anschloss, 
nach Coblenz zurück. *) 

Die Hauptkraft der preussischen Armee marschierte in 
6 Tagesstaffeln von Luxemburg ab, der erste am 28. October. 
Die Zusammensetzung der Staffel war folgende: 

Erster, Zweiter und Vierter je 5 Escadronen, 6 Bataillone, 
1 Batterie; Dritter: 5 Escadronen, 6 Bataillone, 2 Batterien; 
Fünfter: 5 Escadronen, 1 Bataillon, 1 Batterie, Lebensmittelpark; 
Sechster: 1 Bataillon, Artilleriepark und Pontons. 

Naturgemäss hatte Landgraf Wilhelm IX. den Wunsch, und 
Braunschweig billigte denselben, sein Land durch eigene Truppen 
gegen Custine’s weiteres Vordringen zu schützen. Er entschloss 
sich, sobald preussische Truppen in Coblenz einlangen würden, 
seine Hessen von dort nach Marburg zu ziehen, um daselbst die 
Gcsammtstreitkräfte seines Landes zu vereinigen. 

Die Cavallerie Kalkreuth's traf in Coblenz am I. November 
ein. Am 2. liess GL. Biesenrodt *) siimmtliche Geschütze und 
Bagagen des hessischen Corps mittels der fliegenden Brücke auf 
das rechte Rheinuler schaffen. Am 3-, morgens 9 Uhr, überschritt 
die hessische Avantgarde : Husaren, Jägercorps 1. leichte Infan- 
terie-Compagnie, 2 Grenadier - Bataillone unter Oberst Schreiber 
den Rhein ; sie erreichte an diesem Tage Montabaur. Am 4. 
marschierte die Avantgarde in die Gegend Limburg, die übrigen 
Truppen überschritten an diesem Tage den Rhein (wonach ihnen 
die Artillerie und Bagage angeschiossen wurden) und rückten 
— mit den Carabiniers als Avant-, den Leibdragonem und den 

*) Das Detachement Köhler verblieb in Coblenz znr Verstürknng der 
preussischen Division Courbiere, welche vom 11. November an, als rechter Flügel 
der preussischen Armee die Aufgabe hatte, Coblenz zu sichern und mit dem 
österreichischen Detachement Brentano in Trier Verbindung zu halten. 

*) Nach Chuquet, VI, 191, hat hauptsächlich der preussische, im hessischen 
Hauptquartiere befindliche Militär-Attache Oberstlieutenant Rüchel den Rückzug 
der Hessen geleitet. 

Mittbcilungon dos k. und k. Kriegs-Archivs. Neue Folge. X *> 
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2. leichten Infanterie - Compagnien als Arrieregarde — nach Mon- 
tabaur. 

Am Morgen des 4. traf der vom Landgrafen abgeschickte 
Befehl beim Corps ein, den Marsch Uber Dillenburg oder Herborn 
fortzusetzen *). Da aber die über letztere Orte führenden Wege 
nicht recognosciert und nach Aussagen der Einwohner für 
Artillerie und Train unbrauchbar waren, GL. Biesenrodt auch 
ohne zwingenden Grund von der im Einvernehmen mit dem 
Herzog von Braunschweig gewählten Marschlinie nicht abweichen 
wollte, entschloss sich der General, den Marsch bis Limburg tort- 
zusetzen, dort Rasttag zu halten und recognoscieren zu lassen, ob 
nicht ein brauchbarer Weg von Weilburg bis Wetzlar rechts der 
Lahn führe. Die Avantgarde wurde angewiesen, am B. über 
Limburg, woselbst sie ein Grenadier-Bataillon zurückzulassen hatte, 
und Weilburg bis Philippstein, Bernbach und Ilirschhausen vor- 
zugehen. 

Die hessische Haupttruppe erreichte am 5. Hadamar-Limburg. 
Oberst Schreiber, der bei Weilburg keinen Feind vermuthete, 
sandte von diesem Orte in die zugewiesenenen Nächtigungs- 
stationen Fourierschützen voraus. Diese stiessen bald nach dem 
Verlassen von Weilburg auf eine feindliche Cavallerie - Patrouille 
und trieben sie bis auf eine vorliegende Anhöhe zurück, sahen 
sich aber plötzlich einer auf dem jenseitigen Hange aufmarschierten 
feindlichen Masse gegenüber, a ) welche sogleich zum Angriffe vor- 
gieng. Der nachrüekenden Avantgarde der Hessen gelang es, sich 
noch rechtzeitig auf dem linken Lahnufer zu entwickeln und den 
Feind zum Stehen zu bringen. 

Nach kurzem Kampfe marschierte Houchard über Weilmiister 
zurück*) und die Hessen besetzten Weilburg. 

Die Recoguoscierung hatte eine gute Verbindung durch den 
Westerwald nach Herborn gefunden und auf dieser marschierte 
das Corps dahin, wo es am 8. Rasttag halten sollte ; doch wurde 
dieser durch öfterem Alarm gestört, welchen unter dem Namen 
„Custine’sr.he Patrouillen“ hcrumziehendc, plündernde Emigranten- 

J ) Renouard, Seite 382. 

*) 1800 Mann unter llouchartl. 

a ) Moniteur, S. 1349. 
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Trupps veranlassten. ’) Am 10. erreichte das Corps die Gegend 
von Marburg. 

Hier vereinigte es sich mit den unter General Cochenhausen 
seit 20. October versammelt gestandenen, im Lande zurück- 
gebliebenen, zum Theile neuformierten Truppen : 2 Infanterie- 
Bataillone, berittene Garde du Corps, Carabiniere, Dragoner, 
Husaren, im Ganzen etwa 2B0 Reiter; einige Geschütze und 
Neuformationen. Nach dem Abmarsche der ins Feld bestimmten 
Truppen niimlich waren unter GL. von Donop noch 12 Bataillone 
und 9 Escadronen, im gauzen mit Geschützmannschaft gegen 
7000 (?) Mann, zurückgeblieben und zwar 2 Bataillone in Rheinfels, 
4 Battaillone in Hanau, die übrigen Truppen in Cassel und anderen 
Städten. 

Auf die Kunde der Wegnahme vou Speyer durch die 
Franzosen berief GL. Donop, ohne erst vom Landgrafen Befehle 
abzuwarten, alle beurlaubte Mannschaft ein, traf Vorkehrungen, 
um den grösstmöglichen Theil der Truppen marschbereit zu 
machen und die Widerstandsfähigkeit von Rheinfels und Hanau 
zu steigern. Als der Landgraf am 17. October in Cassel eintraf, 
wurde die Mobilmachung noch eifriger betrieben, zwei Bataillone 
neu aufgestellt und eine „Landjäger-Truppe“ errichtet (aus Förstern, 
deren streitbaren Söhnen, Gehilfen und Lehrlingen, Forstläufern 
und Jägerburschen, ungefähr 500 Köpfe stark, darunter auch 
eine Schaar „reitender Jäger“). Am 20. October schon standen 
6 Bataillone (2500 Mann), 250 Reiter und einige Geschütze bei 
Marburg versammelt; in Cassel verblieb ein Bataillon und die 
durch Abgabe der Pferde zur Geschützbespannung unberitten 
gewordenen Gendarmen. Die' Landjägertruppe hatte die südliche 
Grenze zu sichern und zu „streifen*. 

Das vereinigte Hessen - Cassel’sche Corps: 13 Bataillone, 
12 Escadronen®) cantonicrte vom 10. bis 14. November beider- 
seits der Lahn, das Hauptquartier in Ebsdorf, vom 13. an in Nieder- 
walgern.®) Am 15. rückte dessen Avantgarde (Oberst Schreiber 

*) Moniteur, S. 1385. 

*) Nach Ditfnrth, S. 160: 15 Bataillone, 4 leicht« Compagnien, 18 Esca- 
dronen. «las Ganze über 10.000 Mann. 

9 ) 25 J km südwestlich von Marburg. 

6 * 
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mit 2 Escadronen, einem Bataillon, dem Jägercorps und der leichten 
Infanterie) vor, besetzte Wetzberg, Gleiberg, Grofdorf und stellte 
die Verbindung mit den Darmstädtischen Truppen (7 Bataillone, 
3 Escadronen) bei Giessen her. 

Landgraf Wilhelm IX. benützte die Zeit, um seine Truppen 
vollkommen schlagfertig zu machen. Am 25. November marschierte 
auf Befehl Braunschweigs das ganze hessische Corps in die Gegend 
von Giessen, um sich da mit dem preussischen Corps Kalkreuth 
zu vereinigen. 

Als die Hessen am 4. November Coblenz verliessen, über- 
nahm das Corps Kalkreuth (die eben in Coblenz eingetroffene 
preussische Avantgarde) den Schutz der Stadt. 1 ) Am 7. November, 
da der erste preussische Staffel Coblenz bald erreichen musste, 
Hess Kalkreuth die seit 2. November nur durch Cavallerie beob- 
achteten Lahn-Uebergänge: Niederlahnstein, Nassau und Dietz 
mit je einem, am 8. Limburg mit zwei Bataillonen (700 Mann) 
besetzen. 

Custine, von der Rückkehr der Hessen und Preussen benach- 
richtigt, hatte beschlossen, gegen deren vermeintliche Cantonneinents 
an der Lahn eine „grosse Demonstration“ auszuführen, welche die 
Feinde über seine Stärke täuschen sollte. Er versammelte hiezu 
seine Truppen bei Königstein und war von hier (am 2.?) auf- 
gebrochen; er selbst mit einer Colonne gegen Weilburg, Oberst 
Houchard mit einer zweiten gegen Limburg. *) 

*) Moniteur, S. 1361. 

8 ) Nach Tableau historique, II., 173 sandte General Custine am 7. No- 
vember — auf Vorstellung einiger Offieiere seines Stabes — den Obersten 
Houchard, der alle vorgeschobenen Detachement« unter sein Commando vereinen 
und an sich ziehen sollte, nach Limburg; befahl zur selben Zeit dem General 
Mennier (nach Chuquet Munnier) „mit einigen Truppen“ der Lahn sich zu nähern, 
um Houchard zu unterstüten. Diese beiden Commandanten hatten damals 3000 bi« 
10.C00 Mann unter ihren Befehlen. Zur «eiben Zeit stand zur Beobachtung der 
Oesterreicher auf dem linken Rheinufer, au der Nahe, ein französisches Corps (von 
Custine’s Truppen'. Bergen, Kriedberg, Nauheim und mehrere andere Cantounements 
wurden von den Franzosen geräumt; selbst aus Frankreich zog er Truppen 
in die Gegend von Königstein. Custine selbst , mit General Neuvinger und 
9000 Mann, welche durch die aus den verschiedenen Cantonneinents bei Königstein 
zusammengezogeucn Truppen auf 12.000 Mann gebracht wurden, marschierte am 
7. November von Mainz nach Königstein in ein Lager und liess von dort aus die 
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General Vittinghof, Coimnandant der zwei Bataillone in 
Limburg, wurde gegen Mittag des 9. durch Houehard mit 
4500 Mann, 12 Kanonen überrascht und nach kurzem Kampfe 
unter Verlust von fast einem Viertheil seiner Leute geworfen. Der 
Rest zog sieh bis Nentershausen l ) zurück. Houehard folgte nicht 
über die Lahn ; er brandschatzte Limburg und rückte dann in 
südöstlicher Richtung ab. *) 

Auf die Nachricht von dem bei Limburg stattgehabten 
Gefechte führte der Herzog von Braunschweig am 10. November 
12 Bataillone und 15 Escadronen von Coblenz nach Montabaur, 
um die Lahn-Uebergängc und den ungestörten Fortgang des Ufer- 
wechsels der preussischen Armee bei Coblenz zu sichern. 

Am 11. November erhielt die preussische Armee, zur Zeit 
etwa 30.000 Mann stark, eine neue Eintheilung. Der „rechte 
Flügel“ (General-Lieutenant Courbiere mit 7 Bataillonen, 17 Esca- 
dronen), sollte Coblenz sichern und die Verbindung mit Trier 
erhalten, woselbst der österreichische General Brentano mit 4 Ba- 
taillonen, 4 Escadronen stand. Einige Tage später trat das De- 
tachement Kühler auch unter Courbiere’s Comraando, verblieb aber 
auf dem linken Rheinufer und „beobachtete das Terrain an der 
Mosel.“ Das Centrum, die Division Kalkstein, bestand aus 16 Ba- 
taillonen, 10 Escadronen; hievon 3 Bataillone bei Niederlahnstein, 
die übrigen Truppen vertheilt bei Montabaur, Nentershausen, 
Nassau. Der linke Flügel, General - Lieutenant Graf Kalkreuth, 
6 Bataillone, 18 Escadronen „sollte die von Limburg nach Cöln 
führende Straße bewachen und hatte den Alarmplatz auf dem 
Molsberg 3 )“ (13 km nordwestlich von Limburg). Er wurde am 
19. November durch die A rriftregarde Erbprinz Hohenlohe-Ingel- 
fingen mit 13 Bataillonen, 15 Escadronen abgelöst und marschierte 
in die Gegend von Herborn, um die Verbindung mit den Hessen 
bei Marburg herzustellen. 

Nachricht verbreiten, dass er am 8. November seinen Vormarsch antreten werde, 
um rechts vorwärts de» Obersten Houehard den linken Flügel — des an der Lahn 
vermutheten Cantonnements — der Prcussen anzugreifen. Ara 9. November, als 
Honchard da* Detachement Vittinghof bei Limburg überfiel, marschierte Ouatine 
mit der Hauptcolonne (von Usingen?) nach IVeilburg, wo er sieh mit der Brand- 
schatzung de» dortigen Fürsten begnügte. 

') 1 2 km nordwestlich Limburg, 

*) Moniteur, S. 1387. 

3 ) Renonard, Seite 398. 
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Am 12. November führte General Van Helden Custine 
15.000 Mann Verstärkungen von der Armee Biron’s aus dem Lager 
von Weissenburg nach Mainz zu. ') 

Am 16. November hatte Custine einen Theil seiner Truppen 
in zerstreuten Cantonierungen uutergebracht. Frankfurt erhielt 
2500, Mainz 2000 (?) Mann Garnison. s ) 

Die Truppen waren mangelhaft ausgebildet und ausgerüstet, 
auch mangelten Unter-Commandanten. „Alles fehlt mir,“ schrieb 
er Mitte November an Pache; „ich habe keine Generale, ich habe 
keinen Generalstab! Ich soll Mainz, Frankfurt, Worms, Oppenheim 
bewachen, Bingen, Kreuznach, die Nahelinie vertheidigen, und 
habe 17.000 Mann gegen 34.000 Preussen und 9000 Hessen.“ 5 ) 

In Deutschland wurden mittlerweile aber auch ausserhalb 
Preussens und Hessen - Cassels ernstere Massnahmen gegen die 
Franzosen getroffen, meist aber nur — berathen. Die hannoversche 
Regierung zog einen Grcnz-Cordon und versammelte 12.000 Mann 
bei Minden. Um sich aber dadurch, sowie durch Aufbewahrung 
des landgräflich hessencasselschcn Schatzes die Ungnade des fran- 
zösischen National-Convents nicht gar zu stark zuzuziehen, ordnete 
sie die sogleiche Ausweisung sämmtlicher, damals in Hannover 
sich aufhaltenden Emigranten an. 4 ) 

Der Churfürst von Mainz machte dem Landgrafen Wilhelm IX. 
das Anerbieten gemeinsamer Massnahmen zur Abwehr der Fran- 
zosen. Letzterer verlangte hierauf (am 12. November) nähere Be- 
zeichnung dieser Massnahmen und meinte, Erklärung des Reichs- 
krieges, „reichsverfassungsmässige Aufforderung' an Hannover 
und die anderen Staaten um Hilfe wäre das zweckdienlichste; 
Churpfalz, als ausschreibende Behörde des oberrheinischen Kreises 
möge das Ansuchen um Hilfe an den niedersttchsischen und etwa 
auch obersächsischen Kreis-Vorstand richten; er (Landgraf Wilhelm) 

*) Nach Chuquel, VI 155, genau 15.517 Mann. Nach Tableau historiqne, 
II 174, nur 12.000, und am 13. November, wovon „ein Theil“ unter Van Helden 
noch an demselben Tage über Höchst nach Frankfurt zur Ablösung der dortigen 
Garnison weiter/.n marschieren hatte. In Frankfurt sollte Van Helden am 15. ein- 
treifen und das Conunando übernehmen. 

! ) Leber die Vertheilung der übrigen Truppen liegen keine Quellen vor. 

*1 Chuquet, V), 180. 

Moniteur, S. 1377. 



Digitized by Google 



Oesterreich im Kriege gegen die französische Revolution 1792. 



71 



verlasse sich unterdessen auf die erprobte Treue und Tapferkeit 
seiner Hessen. Hierauf antwortete der Churfürst von Mainz (24. 
November), dass er sich um die erwünschte Hilfe von Hannover 
unmittelbar an den König von England gewendet habe, aber be- 
fürchte, dass dieser solche nicht früher gewähren werde, bis der Reichs- 
tag nicht den Reichskrieg an Frankreich förmlich erklärt habe. Der 
Churfürst von der Pfalz aber besorgte durch Schritte beim Reichstage 
die Franzosen zu reizen, ihren Ingrimm zu erhöhen, daher er das 
Aufforderungsschreiben an den niedersächsischen Kreis doch lieber 
unterliesse; die beste Hilfe erhoffe er von Oesterreich und Preussen. 
— Und der Reichstag? Nachdem die im Mai 1792 von Oesterreich 
und Preussen gemeinsam unternommenen Schritte, die deutschen 
Reichsstände zu thätiger Kriegstheilnahme zu bewegen, erfolglos 
geblieben waren; nachdem es dem Kaiser nicht gelungen war, 
den Reichstag zu Regensburg zur Kriegserklärung des gesummten 
Reiches gegen Frankreich zu vermögen, obwohl der Reichsrath schon 
seit 1. September über einen diesbezüglichen Vorschlag der kaiser- 
lichen Kammer berieth x ) — kam endlich am 23. November der 

Dieser Vorschlag, Deutschland „wegen aller durch Frankreich gegen 
dessen Angehörige ausgeübter und noch befürchtharer Gewaltsamkeiten“ auf- 
zurufen, „nunmehr solche Massregeln einzuschlagen, die hinreichend wären, fran- 
zösischem Uebermuthe ein Ziel zu setzen, alle Gefahr abzuwenden, den beschä- 
digten vollkommene Genngthuung und dem gesummten Reiche auslangende Sicher- 
heit für die Znkunft zu verschaffen“, umfasste folgende Punkte: 1. Alsbald Reichs- 
krieg in Frankreich zu verkünden; 2. alle durch den Münster’schen Frieden und 
aus diesem folgenden Verträge au Frankreich geschehenen Abtretungen deutscher 
Reichslaude für nichtig zu erklären; 3. das Triplum des Reichsheeres uufzubieten, 
dessen Befehlsverhältnisse, Verpflegswesen zu regeln, eine Reicliskriegskassa zu 
bilden; 4. Aufforderung zur Rückkehr an alle, in französischen Diensten stehenden 
Reichsnnterthanen , Ausfuhrverbot für kriegszweckdienliche Mittel und Stoße; 
5. Verfügungen bezüglich des Briefwechsels und der Handelsverhältnisse mit 
Frankreich; 6. keinem Reichslande besondere eigennützige Neutralität zu ge- 
statten. 

Man sollte meinen, der Reichstag — als er Nachrichten von den ungün- 
stigen Ereignissen in der Champagne und den Niederlanden erhielt — hätte sich 
beeilen müssen, Beschlüsse zu fassen, deren rechtzeitige Ausführung das sonst 
wehrlose deutsche Reich gegen die französischen Eroberungsversnche wider- 
standsfähig gemacht hätte; aber ganz abgesehen von dem schwerfälligen und 
weiliiuligen Geschäftsgänge heim Reichstage wurden mehrere Stände, namentlich 
des oberrheinischen Kreises, durch Custine's Eroberungen dermassen eingeschüchtert, 
dass sie ihrem Gesandten in Regensburg Indählen, sich jeder Abstimmung zu ent- 
halten, so lange der Feind in der Nähe ihrer Gebiete verweile. Insbesondere er- 
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allgemeine Reichsbeschluss zustande: „dass einstweilen und mit 
Vorbehalt des demnächst erstattbaren umständlichen Gutachtens 
auf die in kaiserlicher Ansprache vom l. September enthaltenen 
Vorschläge zu schleuniger Befreiung und Rettung der bedrängten 
Reichskreise und Stande, sowie überhaupt zu völliger Sicherheit 
des gesammten Reiches und seiner Grenzen das Triplum 1 ), nach 
dem Fusse der im Reichsgutachten vom 30. August 1681 ange- 
nommenen Vertheilung, mit guter, wohlgerüsteter Mannschaft aufs 
unverzüglichste von allen Reichskreisen und Ständen zu stellen, 
mit Proviant und überhaupt mit aller Erfordernis wohl zu ver- 
sehen, und an den Kaiser und an das hiernächst anzuordnende 
Reichs-General-Commando (dessen Bestimmung und Verpflichtung 
für diesesmal dem Kaiser überlassen werde;, anzuweisen sei, um 
alle diese Reichs- und Kreis-Truppen ohne Aufenthalt und Aus- 
nahme, nach erheischender Nothdurft, an bestimmende Orte und 
Ende aufziehen zu lassen“*). 

klarte Chnrpfulz, dass es zwar seinen Bundeszuzug in Bereitschaft setzen wolle, 
alle weiteren Massregeln jedoch ablchnen müsse; die Mehrheit der Stünde des frän- 
kischen Kreises fand, es gehe sie nichts an, wenn andere Reichsglieder vom 
Feinde angegriffen wmrden, sie wollten an einem Reichskriege durchaus nicht theil- 
lial»en; der fürsterzbischöHiche Gesandte von Paderborn sah sich veranlasst, der 
reichsväterlichen Fürsorge des deutschen Kaisers, welehe sich in dessen Auffor- 
derung zur Vertheidigung des geliebten deutschen Vaterlandes ausspräche, iin An- 
gesichte des gesammten deutschen Reiches allerunterthänigsten Dank zu opfern 
aber mehr möge mau von dem armen Stifte Paderborn nicht fordern; Prenssen er 
klärte sich mit dem Vorschläge der kaiserlichen Kammer einverstanden, beantragte 
aber freien Handel zu wahren und hatte den Wunsch, dass der Herzog von Braun- 
schweig zum Reichsfeldherrn erwählt würde; Hessen stimmte zu. betonte aber, dass 
es, auf Kosten des Landes, zu den verbündeten Heeren Oesterreichs und Preusscns 
bisher das sechsfache seines pflichtigen Reichsznznges gestellt habe. Auch dadurch 
trat Verzögerung in den Verhandlungen ein, dass den cli urma inzischen Directorial- 
Gesandten das Podagra befiel; er konnte den Sitzungssaal nicht besuchen und dass 
die anderen Gesandten in seiner Wohnung znsam menge kommen wären, veretiess 
gegen die Form, eine Stellvertretung aber war nicht möglich, weil über di* 
Berechtigung zu einer solchen mit anderen Churstaaten alter, unentschiedener 
Streit herrschte. 

Ditfurtb, S. 228—230. 

J ) Dreifaches Aufgebot. Das einfache betrug 40.000 Mann (28.000 Mann 
Fussvolk, 12.000 Reiter.) 

*) Der Kaiser genehmigte dieses Reiehsgutachten unterm 19. Deccmber und 
ordnete die Aufstellung der Kreis- Armeecorps für Ende Februar 1793 an. Ditfurth. 
S. 231, 232. 
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Das Corps Esterhazy hatte mittlerweile, Mitte October, Ver- 
stärkung- erhalten : das 2. Bataillon des serbischen Freicorps, in 
die Niederlande bestimmt, wurde in den Breisgau, an Fürst 
Esterhazy gewiesen, welcher es „dort zur Dienstleistung einst- 
weilen verwenden sollte, bis die Umstände dessen sichere Ab- 
sendung nach Niederland gestatten“ würden. Dagegen mussten die 
Prinz Conde’schen Truppen „die Postierung längst dem Rhein 
von Sundheim bis Sasbach auf erhaltene Ordre verlassen“ *). 
Fürst Esterhazy postierte seine Truppen mit 25. October folgender- 
weise : 2 Bataillone Gyulai, 3 Escadronen Kaiser - Dragoner 

unter General Kospoth, in Verbindung mit der von Reichstruppen 
bestrittenen Garnison von Kehl, hatten „die Gegend von Sundheim 
bis Nonnenweiler zu versehen“ (25 km.;; 2 Bataillone Schröder 
(Nr. 26) und 3 Escadronen Kaiser - Dragoner unter General 
Fürst von Fürstenberg besetzten die Rheinstrecke Nonnenweiler- 
Ichtingen (30 km) ; 2 Bataillone Neugebauer (Nr. 46) nebst 2 Esca- 
dronen Hohenzollern-Kürassieren deckten den Rhein von Iehtingen 
bis Grissheim (30 km.); 3 Bataillone Erherzog Ferdinand (Nr. 2) 
und 4 Escadronen Hohenzollern - Cürassiere standen von Griss- 
heim bis Basel (40 km.) ; das 2. Bataillon des serbischen Freicorps 
schützte die Strecke Basel-Säckingen (30 km.) s ). 

Am 11. November übernahm FML. Graf Wallis das Com- 
rnando im Breisgau, da FML. Fürst Esterhdzy wegen Krankheit 
um seine Enthebung gebeten hatte. 3 ) Die Truppen blieben in der, 
Ende October bezogenen Aufstellung bis zum Eintreffen der Ver- 
stärkungen zu Beginn des Jahres 1793. 

8. Vormarsch der Verbündeten auf Frankfurt a. M. 

Am 18. November hatte sich König Friedrich Wilhelm II. 
mit dem Hauptquartier von Montabaur nach Coblenz begeben, 
nicht, wie man verlauten Hess, um die Truppen Winterquartiere 
beziehen zu lassen, sondern um abzuwarten, bis das am Marsche 
nach Giessen befindliche Erbprinz Hohenlohe’sche Corps seine Ver- 
bindung mit den Hessen - Casselern hergestellt und die Haupt- 



*) Vivcnot. Qnelten, 8. 303. 

») K.-A , F. A. 1792, X, 138 d. 
*) K.-A., F.-A., 1792, Xf, 12. 



Digitized by Google 



74 



Christen. 



arrnee sich genügend erholt haben würde, um gegen Frankfurt vor- 
zubrechen. Der Feind sollte aber die Meinung gewinnen, dass die 
Preussen in diesem Winter nichts mehr unternehmen würden 1 }. 
Man hoffte im preussischen Hauptquartiere, Frankfurt Doch ira 
Winter nehmen zu können. „Vielleicht gelingt es dem Könige, 
Frankfurt zu befreien, womit ein grosser Ort genommen wäre“, 
schrieb Reuss an Cobenzl am 22. November*) ; „zum wenigsten aber 
hofft man, dadurch zu erhalten, dass der linke Flügel der Postie- 
rungslinie au Hanau appuyert werden kann. Im Vertrauen füge 
ich hinzu, dass der Herzog von Braunschweig das Project sehr 
gewagt findet und es zu verschieben wünscht, bis der Renfort 
von Berlin angekommen sein wird, dass aber der König bis jetzt 
noch auf demselben fest besteht.“ 

Der Herzog von Braunschweig hatte am 3. November von 
Lutzeradt aus den Vorschlag gemacht, die Franzosen sogleich 
aus Mainz und Frankfurt zu verdrängen, um dadurch die Ver- 
bindung Oesterreichs mit den Niederlanden freizumachen. Dieses 
„sogleich“ sollte aber im weiteren Verfolge des herzoglichen Vor- 
schlages heissen: die aus dem Luxemburgischen kommende preus- 
sische Armee würde nach dem Rheinübergang ihre Quartiere vor- 
erst hinter der Lahn, von Coblenz bis Giessen, nehmen und im 
Vereine mit den hessischen Truppen die hessischen Lande decken, 
wozu auch ein Corps Hannoveraner an der Werra sieh ver- 
sammelte. Die Oesterreicher sollten ein Corps von 20.000 Mann 
aus den Erblanden an den Neckar, auf Heidelberg, vorsenden, 
„um dem Feind eine Diversion auf Mannheim zu machen“, welches 
hiebei wahrscheinlich genommen werden würde. 3 ) Sachsen sollte 

*) Custinc glaubte auch eiue Zeit lang, die Verbündeten bezogen Winter* 
quartiere. Chuquet, VI, 183. 

*) K.-A.. F. A. 1792, XIII, 80. 

3 ) In Wien war man Ende Octol>er 1792 über die zwischen den Preussen^ 
und Franzosen laufenden Verhandlungen ganz im Unklaren und in grosser Be 
sorgnis. Am 30. October unterbreitete daher der Kriegsminister FM. Gf. Lacy 
dem Kaiser den Vorschlag, die Umstände über Bedingungen, Umfang etc. de« 
zwischen Preussen und Frankreich angeblich abgeschlossenen Waffenstillstandes von 
Fürst Reuss, FZM. (’lerfayt und Hohenlohe auf das schleunigste zu erheben. Da 
nun aber wohl zwischen den aus Frankreich zurücktretenden Armeen und den 
Franzosen Waffenstillstand bestehen, der Krieg am Rhein aber fortgesetzt würde 
und hiedurch „von deu Franzosen das ganze Römische Reich in Coutribution 
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sein Contingent zur Reichs-Armee marschieren lassen, über Bam- 
berg, Würzburg, Aschaffenburg den Anschluss an die k. k. Truppen 
nehmen, „in welcher Gemeinschaft die preussische Armee mit den 
Hessen gegen den Main vorzurücken imstande sein werde, um 
zwischen Mainz und Frankfurt oder nur oberhalb letzterer 
Stadt mit dem k. k. und dem sächsischen Armee-Corps zu 
agieren.“ Auf die österreichischen Truppen im Breisgau *) wäre 

ehender gesetzt . . bevor noch aus den erbländischen Staaten die nöthige Hilfe 
dahin verschafft werden“ und auch Vorderösterreich verloren gehen könnte, wie 
Fürst Esterhazy auf Grund der „gegen ihn geführten feindlichen Anstalten“ be- 
richtete; so müssten daher Österreichischersei ts „mit einem grossen Aufwand zwei 
corps d’arntee in Bewegung gesetzt werden: das eine nämlich gegen Nürnberg und 
Würzburg, und das zweite gegen Günzburg und dann an den Rhein, um unsere 
eigenen Provinzen wieder zu erobern, oder wenn es ja noch Zeit wäre, solche zu 
decken.“ 

In einem Berichte des FZM. Of. Clerfayt, welcher Bericht dem Kaiser am 
31. October vorgelegt wurde, ist erwähnt, dass der Herzog von Bra unschweig dem 
FZM. Gf. Clerfayt ausdrücklich erklärt habe, „dass ohne die Niederlande mit ein- 
zubegreifen, der Waffenstillstand nicht geschlossen würde.“ Von den Reichs- und 
Vorlanden ist auch hier mit keinem Worte die Rede. 

Mit Hof-Kriegsraths- Decret vom 31. October wurde die Aufstellung zweier 
Corps: eines unter FZM. Gf. Wenzl Colloredo (12 Bataillone, 11 Divisionen), das 
andere unter FML. Br. Staader (8 Bataillone, 6 Divisionen) anbefohlen. Diese 
Corps sollten in der zweiten Hälfte Januar 1793 bei Nürnberg versammelt sein. 
Vivenot, Quellen; II, 298, 308, 314, 330. K.-A., F. A. 1792, X, 209; XU, 42; 
XIII. 35, 82. 

x ) Am 5. November erbat Fürst Esterhazy vom Kaiser seine Enthebung 
vom Commando des im Breisgau befindlichen Corps, seiner geschwächten Gesund- 
heit wegen. Sie wurde ihm gewährt und an seine Stelle FML. Terzy ernannt. 
Diese Bestimmung wurde aber am 9. November rückgängig gemacht, weil FZM. Fürst 
Hohenlohe-Kirchberg inzwischen den FML. Gf. Wallis mit dem Commando dieses 
Corps betraut hatte Am 11. November übernahm FML. Gf. AVallis das 
Commando vom Fürsten Esterhazy. Aus den „übernommenen Uebergabsschriften“ 
ersah W’aUis, dass FZM. Fürst Hohenlohe dem Fürsten Esterhazy über- 
lassen hatte, „in hiesiger Gegend einen Waffenstillstand mit dem Feinde zu 
schliessen, gleichwie Fürst Hohenlohe „im Luxemburgischen es zu thiiu gesonnen“ 
wäre; Gf. Wallis berichtete folglich an den Fürsten Hohenlohe, dass er diese An- 
ordnung „mit gehöriger Vorsicht in Vollzug zu bringen trachten“ würde, umso 
mehr, da der Rhein „zwar von Basel bis Kehl hinlänglich gedeckt, letzterer Ort 
hingegen mit Reichstruppen und nur unverlässlich besetzt“ wäre, „auch nicht zu 
vennnthen stehe, dass der Markgraf von Baden, im Falle die Feinde ihn um den 
Uebergang über den Rhein in sein Land ansuchen, ihnen denselben verweigern“ 
würde. 
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der Lage der Umstände nach nicht zu rechnen, die Zusammen- 
ziehung der Reichs-Armee könne nicht abgewartet werden, wenn 
man nicht bis zum künftigen Frühjahre zu viel aufs Spiel setzen 
wolle. „Preussiseherseits werde nichts unterlassen werden, die 
Completierung der Armee und alles erforderliche zu beschleunigen, 
um noch diesen Winter in Verbindung mit den k. k. und säch- 
sischen Truppen agieren zu können.“ Dass König Friedrich 
Wilhelm II. dem ängstlichen, bedächtigen Zaudern des Herzogs 
durch einen zeitgerechten Machtspruch nicht alsbald ein Ende 
machte, mag seinen Grund darin gehabt haben, dass der König in 
politischen Verhandlungen mit Oesterreich stand, von welchem er 
unbedingte Zustimmung zu seinen Pliinen auf schleunigen Erwerb 
eines neuen Antheils von Polen verlangte, als Ersatz der Kriegs- 
kosten gegen Frankreich, widrigenfalls er vom Kriege gegen 
Frankreich ganz abzufallen drohte.*) 

Die Ruhe in den Cantonnierungen, gute Unterkunft und Ver- 
pflegung wirkten so vortheilhaft auf die Truppen, dass auch die 
Preussen um den 20. November die Hälfte ihres ursprünglichen 
Standes gesund und schlagfertig hatten ; die Ruhr war gänzlich 
verschwunden, Schäden an Waffen und Rüstung ausgebessert und 
nur die Munition noch nicht bei allen Truppen ergänzt. 

Endlich fasste der König, obgleich die Verhandlungen mit 
Oesterreich noch nicht zu dem gewünschten Ziele geführt hatten, 
den Entschluss, aufzubrechen und mit sämmtlickeu vereinigten 
Kräften (Preussen und Hessen), auf Frankfurt vorzugehen, um 
es wiederzunehmen. 

Am 24. November befanden sich diese verbündeten Truppen 
(in neun Gruppen) : 

Gl. Biesenrodt mit 13 Bataillonen und 12 Escadronen 
Hessen-Casslern auf dem Marsche aus der Gegend südlich Marburg 

Dii* Ansammlung feindlicher Trappen in der (legend von Köningen — 
FML. Fürst Esterhazy hatte über gefährliche feindliche Vorbereitnngen und An- 
sammlungen zwischen Höningen und Landau Ende Octobur berichte* — schien dem 
Gf. Wallis „bloss infolge einiger diesseits errichteter Batterien“ geschehen zn sein, 
da der Uebergang der Franzosen an dieser Stelle „den Umstanden nach höchst 
unwahrscheinlich“ wäre. 

K.-A , F. A. 1792, XI, 42; XI1T, 82. Siche auch Moniteur. 1207. 

>) K.-A., F. A. 1792, XIII, 82. 

3 ) Vivenot, Quellen, II, 292. 
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nach Giessen, um sich dort mit den hessen-darmstädtischen Truppen 
und dem preussischen Corps Kalkreuth zu vereinigen ; 

General Kalkreuth mit 5 Bataillonen, 15 Escadronen mar- 
schierte von Herborn nach Wetzlar; 

7 Bataillone und 3 Escadronen Hessen-Darmstädter bei 
Giessen; die neue preussische Avantgarde, Erbprinz Hohenlohe- 
Ingelfingen mit 9 Bataillonen, 3 Jäger-Compagnien, 2 Escadronen, 
2 Batterien, zwischen Limburg und Molsberg. 

Das Gros der preussischen Armee unter dem Herzog von 
Braunschweig mit 16 Bataillonen und 15 Escadronen, bei Mon- 
tabaur; 

der Kronprinz von Preussen mit 4 Bataillonen, 6 Escadronen 
als „Reserve“ bei Molsberg; 

rechtes Seitendetacheraent, Oberst Hiller mit 3 Bataillonen, 
2 Escadronen, bei Lahnstein ; 

rechtes vorgeschobenes Detachement, General Romberg, 
4 Bataillone, 2 Jäger-Compagnien, eine halbe leichte Batterie 
200 Husaren bei Simmern 1 ). 

Der allgemeine Vormarsch wurde am 26. November ange- 
treten. 

An diesem Tage erreichten die Avantgarde (Corps Hohen- 
lohe)*) Lindenholzhausen, das Gros Limburg, Oberst Hiller Brau- 
baeh, die vereinigten Hessen-Casseler (Biesenrodt) und Preussen 
(Kalkreuth) Münzenberg 3 ) ; die Reserve blieb in Molsberg, die 
Hessen-Darmstädter in Giessen. 

Am 27. kamen die Avantgarde nach Cambcrg, das Gros 
nach Nieder- und Ober-Selters, die Reserve nach Nauheim, das 
Detachement Oberst Hiller bis Nastätten, woselbst es blieb, das 



') Das Detachement Romberg war ein Theil jenes Corps unter General 
Courbiere, welches um 1 1. November in ('oblenz zurück gelassen wurde, um dieses zu 
schützen und mit Trier Verbindung zu halten. Nach dein Abmarsch Romberg's gegen 
Simmern — ura die bis an die Mosel streifenden leichten Truppen des Feindes 
ira Zaum, zu halten und dessen Aufmerksamkeit auf das linke Rhein-Ufer zu 
lenken — und nach Al>gal>e einiger Escadronen an die Haupt -Armee blieb (als 
9. Gruppe) das Corps Courbiere, 4 Bataillone, 8 Escadronen stark. 

2 ) Da (1er Avantgarde Tascheninunition mangelte, liess Fürst Hohenlohe auf 
seine Kosten Munition mittels Extrapost aus Coblenz nachbringen. Reuouard, 
S. 404 (nach Massenbach’s Memoiren, 1. B., S. 138). 

3 ) Oestlich Butzbach. 
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vereinigte Corps Kalkrcuth-Biesenrodt nach Assenheim, die Hessen- 
Darmstiidter nach Butzbach. 

Noch am 19. November, aus dem Corps-Hauptquartier Herra- 
burg, *) schrieb Custine sehr stolz und zuversichtlich: 

„Die Preusscn schmeicheln sich schon, mich in Mainz bald 
einschliessen und bombardieren zu können. Trotz meiner grossen 
Minderzahl habe ich nicht geschwankt, sie anzugreifen; sie hatten 
den Fehler begangen, Cantonnements zu beziehen, anstatt zu 
lagern. Ich hatte Mittel gefunden, um dies zu erfahren; und am 
selben Tage, als sie ihre Cantonnierungen bezogen, hätte ich sie 
— nach einem Marsche von 12 Stunden — überall angegriffen ; 
aber von meinem Anmarsche benachrichtigt, haben sie sich zu- 
rückgezogen. Dem Obersten Houchard allein ist es gelungen, die 
von Heben commandierte Avantgarde zu erreichen, nach allen 
mir zugekommenen Berichten hat er ihr 200 Mann getödtet und 
mehr als 40U verwundet.“ 

„So habe ich mit 12.000*) Mann im Felde — wovon am 
Tage des Kampfes aber nur 9000 an der Lahn — veranlasst, 
die Hessen bis jenseits Marburg zu gehen und die Preussen, aus 
Ubergrosser Vorsicht ihre Vorposten auf wenigstens 2 Lieues rück- 
wärts (nördlich) der Lahn aufzustellen. Nur ihre Patrouillen 
kommen, die Ufer visitieren. Die mcinigen machen das Gleiche. 
Meine Vorposten sind heute auf 4 bis 6 Lieues davon und alle 
Berg-Derileen halte ich stark besetzt, solcherart, dass ich mich in 
8 Stunden vereinigen kann, wenn die Preussen sich entschlössen, 
die Berge zu umgehen, um in der Ebene heranzukommen, an 
deren Ende ich eine Stellung ausgesucht habe. Ich werde beute 
meine Recognoscierung fortsetzen ; und ich wage Sie zu versichern, 
dass, wenn mir je ein ärgerliches Ereignis widerfahren sollte — 
was ich aber nicht denken kann, noch bevor mir Mittel zu- 

J ) Im Moniteur „Hernbourg“, soll wahrscheinlich B Homburg* heissen. 

2 ) Au den Kriegs mini stur, Moniteur S. 1387. 

*) Diese Zahl ist absichtlich zu niedrig angegeben; mit 25.000 Mann (circa) 
war Custine nach Mainz aufgebrochen — wo liess er also die übrigen Truppen? 
Allerdings er persönlich führte nur 12.000 Mann; aber unter Houchard und Munnier 
waren weitere 0000, daher im Ganzen 21.000 Mann französischer Feldtruppen 
am 9. November an der Lahn — ausserdem die Garnisonen in Mainz und Frankfurt 
und ein kleines „Corps“ an der Nahe. Auch Verstärkungen waren auf dem Wege. 
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kommen, dies weder Mangel an Sorgfalt oder Vorsicht meinerseits 
wäre, noch Mangel an Anwendung aller politischen Mittel, wie Sie 
ja beurtheilt haben können. Ich hoffe, dass wir durch unsere 
Erfolge Sie noch in Erstaunen setzen werden, insoweit uns die 
kurze Zeit hiezu noch behilflich sein wird.“ 

Thalsächlich aber scheute sich Custine, den Preussen und 
Hessen im offenen Felde gegen Uberzutreten; er fürchtete den 
Entscheidungskampf, zumeist, weil ihm um seinen so leicht er- 
worbenen Ruhm und vor der Unverlässlichkeit seiner Truppen 
bangte. 

Gewiss wären der französische Kriegsminister und der Con- 
vent erstaunt gewesen, wenn sie rechtzeitig und wahrheitsgetreu 
erfahren hätten, wie rasch er vor dem Feinde, dem er so erstaun- 
liche Erfolge abringen wollte, zurückwich. 

Trotzdem die beiden Gegner einander schon am 9. November 
so nahe standen, kam es erst am 2. December zum Kampfe und auch 
dann nicht zur Entscheidung; Nebenkräfte rauften sich um Frank- 
furt, die beiderseitige Hauptkraft blieb unthittig stehen. Der vor- 
sichtige Herzog von Braunschweig und der .kühne" grossmiiulige 
Custine wichen einander aus, wo sie nur konnten. Daher kam 
es, dass die Verbündeten bei ihrem Vormarsche nur auf kleine 
französische AbtheiluDgen trafen, welche ohne jeden Kampf zu- 
rückgiengen. 

Custine nämlich, als er die Nachricht erhielt, dass die Preussen 
nicht die Absicht hätten, nördlich der Lahn Winterquartiere zu 
beziehen, sondern bei Montabaur nur Verstärkungen abwarteten, 
um sodann mit dem bei Marburg versammelten Hessen-Cassel'schen 
Corps gemeinsam gegen ihn vorzugehen, zog am 10. (V) November 
seine Truppen von der Lahn in die Gegend von Usingen, am 
17. November nach Homburg und am 25. nach Höchst zurück, 1 ) 
„er schloss seine Cantonnements enger zusammen“, wie er Beur- 
nonville schrieb,*) um Frankfurt zu decken und seine Verbindung 
mit Mainz zu sichern und Braunschweig seinerseits brach erst 
am 26. November von der Lahn auf, liess wenige Tage später 
das bei Homburg-Höchst in Stellung befindliche Corps Custine 

’) Tableau historiqne, II., 174, 177. 

’) Chnqnet, VI., 184. 
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vorsichtig beiseite liegen und wich dem Gegner, zu dessen „rascher" 
Vernichtung er auszog, im weiten Bogen aus, statt mit allen, an 
der Lahn zwischen Weilburg-Limburg zu vereinenden preussisch- 
hessischen Kräften in kürzester und erfolgreichster Richtung auf 
Mainz vorzustossen. Der Herzog überschätzte die Truppenstärke 
Custine’s; er war im eigenen Lande über den Feind nicht so wohl 
unterrichtet, wie (Justine Uber seine Gegner. 

Durch eiue am 27. gefangene französische Patrouille brachte 
General Kalkreuth in Erfahrung, dass Oberst Houchard mit etwa 
4000 Mann unweit Homburg in Stellung wäre. Er beschloss, 
dieses Corps von Frankfurt abzuschneiden und marschierte zu 
diesem Zwecke am 28. in drei Colonnen vor, um die Höhen bei 
Bergen zu erreichen; die linke Colonne (Train mit einem Bataillon, 
einer Escadron Bedeckung), Uber Windecken; die Hauptcolonne 
unter Genend Biesenrodt über Ilbenstadt, Karben, Dorfclden ; die 
rechte unter General Eben, (II Escadronen, hessische Jäger und 
vier kleinere Detachements) über Nicderwiilstadt ') Setterweil, 
Eschbach auf Homburg, um dieses gegen Süden abzusch Hessen. 

Houchard’s Truppen zogen sich beim Herannahen der 
in Detachements aufgelösten rechten Colonne ohne Kampf in 
vorbereitete Verschanzungen auf das Plateau südöstlich von Ober- 
ursel zurück. 

Die Colonne General Eben wurde gesammelt und rückte 
über Vilbel, das bei ihrer Annäherung von seiner Besatzung ge- 
räumt wurde, auf der Strasse gegen Frankfurt vor. Die Haupt- 
colonne hatte unterdessen Bergen erreicht, dessen Besatzung 
(60 Infanteristen, 18 Reiter) durch die Vorhut überrascht und 
nach kurzem Kampfe gefangen genommen wurde. 

General Kalkreuth rückte hierauf mit einem Theile des com- 
binierten Corps gegen Frankfurt vor, sperrte die Comtnunica- 
tionen gegen Cronberg, Homburg und Friedberg durch Cavailerie 
ab und licss den Commandanten von Frankfurt zur Uebergabe 
auffordern. 

General Van Helden wusste infolge der von Custine erhal- 
tenen, einander widersprechenden Befehle nicht, ob er Frankfurt 
räumen oder vertheidigen sollte; er wandte sich daher um endgiltige 

“) Auch Nil. Wöllstadt 
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Entscheidung an Custine. Dieser schrieb: „ein Republikaner 
wähle zwischen Sieg oder Tod, ergäbe sich aber niemals einem 
Despoten 1 * und theilte in einem Killet dem General Kalkreuth spät 
nachts mit: „er werde die Ehre haben, ihm die Antwort des fran- 
zösischen Commandanten persönlicn zu tiberbringen,“ l ) Uberbrachte 
sie aber nicht, sondern liess die Hessen bei Frankfurt unangegriffen 
und wartete das Herankommen der Preussen ab. Auch General 
Van Helden blieb unthätig. 

Das combinierte Corps Kalkreuth bezog abends Cantonne- 
ments in dem Raume Berkersheim *), Vilbel, Seckbach, stellte in 
der Linie Eschersheim, Ginheim, Bornheim Vorposten aus, und trat 
mit den an diesem Tage in Rodheim eingetroffenen Hessen-Darm- 
städtern in Verbindung. 

Das preussische Gros mit der Avantgarde erreichte am 28. 
(Uber Würges, Finsternthal) Anspach 3 ); in Camberg wurde 
General Pfau mit 4 Bataillonen, 4 Escadronen zurückgelassen, um 
— sowie die in Nauheim zurückgebliebene Reserve — „in Ver- 
bindung mit Limburg zu bleiben, beziehungsweise die Gemeinschaft 
mit Coblenz zu decken,“ überdies „Künigstein zu maskieren.“ 4 ) 

Weder die Avantgarde, noch das Gros hatten Nachrichten 
darüber, wo der Feind sich befände ; erst am Morgen des 29. 
erfuhr man im preussischen Hauptquartier „durch einen dahin 
(Homburg) abgesendeten Boten“ 6 , dass Homburg, Ober- und 
Niederursel sowie Cronberg vom Feind besetzt und auf der Urseler- 
Heide Schanzen aufgeworfen seien. 

Spät, um 10 Uhr Vormittags des 29., wurde die Avantgarde 
gegen Homburg in Maisch gesetzt und schon bei Oberhain s ) kam 
ihr die Nachricht zu, nicht nur Homburg, sondern auch Frank- 
furt sei vom Feinde eilends verlassen worden. Dies erwies sich 
später theilweise als falsch ; thatsächlich waren in Homburg keine 
Franzosen mehr 7 ), in Oberursel nur wenige; die Truppen Houchard’s 

• *) Chnqnet, VI., 187. 

*) Bemersheim a. tl. Nidda. 

”) 12 km nordwestlich von Homburg. 

4 ) u. 6 ) Reuonaril, 405. 

* ) 3 km südöstlich von Anspach. 

’) Castine hatte seine Hanptkralt auf Höchst zurückgezogen, seine Avant- 
garde stand bei Obernrsel. Chnquet, VT, 185. 

Hittheiiungen des Ic. und k. Kriegs-Archivs. Neue Folge X. 8 
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hatten in Cronberg, Höchstadt, Künigstein und Umgebung nur 
cantoniert und rückten aus ihren Cantonnements in die verschanzte 
Stellung südöstlich von Oberursel. 

Der Grund des so sputen Aufbruches der preussischen 
Avantgarde war, dass der Herzog von Braunschweig sieb scheute, 
die bei Homburg vermutheten Franzosen anzugreifen, da er „die 
Mittel des Feindes überschätzte“; ja er schien „nicht übel Lust 
zu haben, auf das rechte Ufer der Lahn zurückzugehen.“ *) Der 
König musste eingreifen. Avantgarde und Gros (beinahe 18.000 
Mann und über 50 Kanonen) erreichten am 29. Homburg ohne 
Kampf. 

Dem combinierten Corps Kalkreuth war Nachts zum 29. 
der Befehl Braunschweigs zugekommen, am 29. „sich gegen Bergen 
in Marsch zu setzen.“ *) Demgemäss brach das Corps mit Tages- 
anbruch des 29. auf und bezog folgende Stellung: Rechter Flügel 
am Vilbeler-Wald. Centrum auf einer Kuppe nordwestlich von 
Bergen, linker Flügel „gegen“ diesen Ort. 

Kaum aufmarschiert, gab General Biesenrodt dem General 
Kalkreuth die Erklärung ab, dass die hessischen Truppen sich 
auf Befehl des Landgrafen Wilhelm IX. von den Preussen sogleich 
zu trennen und, solange nicht der Reichskrieg erklärt wäre, nur 
auf „bewaffnete Neutralität“ znm Schutze des eigenen Landes sich 
zu beschränken hätten. 3 ) Der Landgraf, welcher in Marburg 
zurückgeblieben war, hatte nämlich von einem Versuche Custine’s, 
mit König Friedrich Wilhelm II. in Verhandlung zu treten, Kenntnis 
erlangt; gekränkt und durch die Erlebnisse während des eben 
beendeten Feldzuges in der Champagne ohnehin misstrauisch gegen 
den König und den Herzog von Braunschweig, hatte er sogleich 
einen Eilboten mit dem Befehle an General Biesenrodt abgesandt, 
die hessischen Ileercstheile von den preussischen zu sondern. 

General Kalkreuth marschierte nach einem lebhaftem Streite 
mit Biesenrodt mit den preussischen Abtheilungen um 9 Uhr 
Morgens in der Richtung auf Homburg ab. General Biesenrodt mit 
seinen Hessen bezog eine gedrängtere Stellung näher an Frankfurt, 
zwischen Preungesheim und Seckbach, in der folgenden Nacht 

*| Itenouard, 413. Ditfurth, 170, 190. 

*) Itenouard, 411. 

*) Itenouard, 411; Ditfurtb, 176. 
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Cantonncments in Vilbel und Bergen, am 30. aber wieder die an- 
gegebene Stellung. 

Auf Befehl König Friedrich Wilhelm II. traten Avantgarde 
und Gros am 30. November den Vormarsch an; „bestärkt durch 
den Erbprinzen von Hohenlohe“, beschloss nämlich der König, 
„in der Nacht zum 30. November um 2 Uhr . . ., keine rück- 
gängige Bewegung zu machen und dagegen den Feind aus dessen 
verschanzter Stellung durch eine Umgehung (Uber Reifenberg) 
•womöglich zu vertreiben.“ *) 

Die Avantgarde erreichte auf sehr beschwerlichen Wegen 
bei einbreebender Nacht Reifenberg; 8 ) das Gros war ihr gefolgt 
und hatte bei Stedten 15 Escadronen „gegen die Front des Feindes 
stehen lassen, um den Marsch der Avantgarde zu maskieren.“ 
Man überzeugte sich „bei der Schwierigkeit des Terrains von der 
Unmöglichkeit, von hier aus einen Angriff zu unternehmen. Das 
Gros der Armee kehrte deshalb nach Homburg zurück; die Avant- 
garde aber verblieb bei Reifenberg und hielt am 1. December, 
wie die übrigen Truppen, einen Rasttag ab.“ *) 

Das Corps Kalkreuth hatte am 29. Homburg erreicht, 
marschierte am 30. auf Befehl Braunschweigs nach Nieder-Erben- 
bach 4 ) und trat mit den an diesem Tage in Vilbel eingetroffeuen 
Hessen-Darmstädtern in Verbindung. Auf Antrag des preussischen 
Flügeladjutanten, Obristlieutenants von Rüchel, beschloss der König, 
Frankfurt anzugreifen und hiezu das Armee-Commando persönlich 
zu übernehmen. Nur unter dieser letzteren Bedingung hatte nämlich 
der Landgraf von Hessen-Cassel eine uneingeschränkte Mitwirkung 
seiner Truppen neuerlich zugesagt. 

General Biesenrodt erhielt die Nachricht von den Entschlüssen 
des Königs und von der neuerlichen Zustimmung seines Herrn am 
Vormittage des 1. December. An diesem Tage hielten auch die 
Hessen Rast, nachdem ihre Vortruppen am Morgen Bornheim, 
Eckenheim, Preungesheim und Bernersheim vor schwachen, aus 
Frankfurt vorgedrungenen feindlichen Abtheilungen ohne Kampf 
geräumt hatten. Als Oberstlieutenant Rüchel Biesenrodt die Meldung 



*) Renonard, 413. 

*) 14 km nordwestlich von Homburg. 

*) Renouard, 413. 

*) 8 km südöstlich von llombnrg. 

ü* 
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überbrachte, dass der König den Angriff auf Frankfurt für den 
nächsten Tag bestimmt habe, Hess der General noch nachmittags 
Bornheim durch 2 Bataillone, 3 Eseadronen, Bernersheim durch 
ein Bataillon, eine Jilgcr-Compagnie und 60 Reiter besetzen und 
die französischen Aussen truppen bis in die zu Frankfurt gehörigen 
Gärten zurücktrciben. 

Der König und der Herzog recognoscierten am 1. December 
die Gegend vor der Stadt. Aus der Stellung Houchard's rückte 
ein Recognoscierungs - Detachemeut bis Bonames vor, wurde aber 
durch Truppen Kalkreuth’s zurückgewiesen. Custine mit seiner 
Hauptkraft erwartete den Angriff der Verbündeten bei Höchst: 
nach Frankfurt sandte er keine Verstärkung. 

9. Erstürmung Frankfurts durch die Hessen. 

Die französische Besatzung in Frankfurt bestand aus einem 
Linien-Bataillon, 3 Nationalgarde-Batailloncn und 50 Reitern, ins- 
gesammt etwa 2600 Mann, mit 2 Dreipfündern, 40 Patronen für 
jedes Infanteriegewehr und 30 Kugel- und Kartätschschüssen für 
jedes Geschütz. 1 ) 

Der Comraandant, General Van Helden, *) that für die Ver- 
theidigungsherrichtung der Stadt nichts, ■wohl deshalb, weil er 
infolge der einander widersprechenden Befehle Custine's 8 ) nicht 

*) Nach Chuquet, VI, 189, 1800 Mann. 

*) GM Van Helden kam am 14. November „mit einer starken Infauterie- 
Colonne nnd zahlreicher Artillerie“ nach Frankfurt, nachdem er unmittelbar vor* 
her dem General Custine „bedeutende Verstärkungen' 1 ans dem Lager von Weissen- 
burg nach Mainz zugeführt hatte. (12. November, 15.000 Mann) Moniteur, S. 1443. 

8 ) „ . . . Unentschlossen, bestürzt, ebenso schwankend wie der Herzog von 
Bru anschweig, wagte er nicht, einen entscheidenden Entschluss zu fassen, sich an 
einen gefassten Beschluss fest und unabwciehlieh zu halten. Frankfurt verlassen 
wäre gewesen, was die Vernunft forderte. Aber was würde hiezu der Convent, die 
Pariser, die Tagesblätter gesagt haben?“* Daher Custine's zusammenhanglose, ein- 
ander widersprechende Befehle. Bald wollte er Frankfurt räumen; bald wieder 
beschloss er, es zn halten, da es ihm für den künftigen Feldzug, die günstigste 
Eingangspforte mitten ins deutsche Reich dünkte. Er schrieb Van Heiden vor, 
insgeheim Anordnungen zu treffen, um sieh ohne Schwierigkeit und Zeitverlust 
znrückziehen zu können; dann wieder befahl er ihm, sieh des Arsenals zu be- 
mächtigen und seinen Truppen ihre Kampfplätze auf den Wällen zuzuweisen. „Ich 
bin nahe bei Ihnen; legen Sie Feuer an die Stadt, sowie sie sich rührt; die Frank- 
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wusste, ob er die Stadt bei einem feindlichen Angriffe zu räumen 
oder zu vertheidigen haben werde, dann weil die Frankfurter 
Bürgerschaft es kaum zugelassen hätte, dass die verhasste franzö- 
sische Besatzung Ausbesserungsarbeiten an den etwas verfallenen 
Befestigungswerken vornähme. Diese bestanden aus einem, mit 
15 „Bollwerken“ 1 ) versehenen Hauptwall mit vorliegendem Haupt- 
graben und Ravelins ohne Vorgraben vor den sieben Hauptthoren. 
Die äussere Graben wand war aber an mehreren Stellen kaum 180 cm 
tief, die Grabensohle mehrorts trocken ; der Hauptwall meist kaum 
meterhoch, stellenweise zerfallen, der gedeckte Weg — als solcher 
fast nicht mehr zu erkennen — von Häusern und Bäumen, 
das Glacis mit Bauten und Gärten bedeckt. 

General Van Helden, „ein unterrichteter Militär, aber kopflos“, 
fühlte seine gefährliche Lage. Wiederholt hatte er Custine die 
Schwäche des Platzes und die Ohnmacht der Garnison gegenüber 
den feindlich gesinnten, energischen Einwohnern geschildert und 
um Verstärkung gebeten, insbesondere um Geschütze; Custine 
antwortete ihm, er habe mit zwei Kanonen genug, „um Patrouillen 
zu vertreiben“. Wohl standen auf dem Walle auch Frankfurter 
Geschütze, allein für diese fehlten Bedienung und Munition. Am 
Morgen des 29. November wollte Van Helden sich durch eine 
Abtheilung französischer Linientruppen der Vorräthe des Zeug- 
hauses mit Gewalt bemächtigen ; die Frankfurter verwehrten es 
aber und vertrieben dieFranzosen, wobei einige französische Ofticiere 
misshandelt wurden. Van Helden musste dies ungeahndet lassen, 
wenn er nicht einen allgemeinen Aufstand hervorrufen wollte.®) 

Für die Vertheidiguug traf Van Helden folgende Disposition: 
aut dem linken Mainufer sollten 200 Mann Sachsenhausen, weitere 
80 Mann insbesondere die Mainbrücke vertheidigen; jedes Thor 

furter Cupitalisten kriechen vor Gewaltmnssregdn im Staube; wohlan! man muss 
ihnen diese Gewalt zeigen, um sie kriechen zu machen 1“ Und gleich darauf kam 
er nach Frankfurt (am 29. November) um sich mit seinem „Lientenant“ (Van Helden) 
zu berathen, und schwur dem Magistrat, dass er Fraukfurt keiner Belageruug aus- 
setzen, die Stadt uieht einen einzigen Kanonenschuss erhalten werde, sie auch 
nicht die geringste Gefahr liefe; natürlich beeilte sich der Magistrat, diese be- 
ruh igenden Erklärungen Custine’s öifentlich kundzutliun. Chnquet, VI, 187. Tableau 
bistorique, 11, 179. 

*) Bastionen. 

*) Chnqnct, VI, 188, 189, 190. 
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wurde mit 100, jede Bastion mit 30 bis 50 Mann, sehr ausgesetzte 
oder schadhafte Courtinen dureh kleinere Abtheilungen besetzt: 
inmitten der Stadt verblieben l‘/> Bataillone mit den zwei Drci- 
pfundern als Reserve. 1 ) Der Wach- und Sicherungsdienst wurde 
nachlässig betrieben; am 2. December „standen noch um 8 l / 2 Uhr 
morgens, vor dem Angriffe, die Thore offen, die Zugbrücken waren 
herabgelassen und Fuhrleute, welche die Stadt verlassen hatten, 
begegneten auf tausend Schritte von derselben entfernt, den 
hessischen Angriffscolonnen.“ ’) Patrouillen waren nicht ausgesendet. 

Die letzte Ordre Custine’s an Van Helden hatte gelautet, 
die Stadt ernstlich zu vertheidigen, da Custine jeden gegen 
Frankfurt gerichteten Angriff von Rödelheim und Boekenheim her 
im Röcken fassen würde; wenn die Stadt jedoch nicht zu halten 
wäre, hätte Van Helden durch Sachsenhausen in der Richtung auf 
Oppenheim zurückzugehen, säinmtliche Cassen mitzuführen und 
wenn die Frankfurter revoltieren würden, die Stadt in Flammen 
zu setzen 3 ). 

Am 1 . December stand : *) Die Hauptkraft Custines (etwa 

18.000 Mann) bei Höchst, Oberst Houchard mit etwa 4000 Mann 
bei Oberursel; in Frankfurt etwa 250o, in Königsteiu 440, in Mainz 
2000 (?) Mann. 8 ); 

Das Gros der preussischen Armee bei Homburg, ihre Avant- 
garde (Erbprinz von Hohenlohe) bei Reifenberg, Detachement 
General Pfau bei Camberg, Reserve (Kronprinz) bei Nauheim, 
Oberst Hiller bei Nastätten, General Romberg in der Gegend von 
Siinmern, in Coblenz das Detachement Courbiere; bei Nieder- 
Erlenbach General Kalkreuth, die Ilessen-Darmstädter in Vilbel 
die Hessen-C'asseler bei Bergen, in Hanau eine hessische Besatzung. 

•) Chuqnet, VI, 190, 191. 

’) Reumtard, S. 416. 

*) Disfurth, 168. 

4 ) Sich« Ueilage b. 

*1 Nach Tableau histurique. II. 168, erschien Custine vor Mainz mit 

19.000 Mann; nach Cbuquet, VI, 90, dispunirte er hei Frankfurt über nicht mehr 
als 13.000 Mann; General Van Hehlen brachte 15.000 Mann Verstärkungen, 
Custine hätte danach — ausser Mainz, wo nach Vorstehenden] . mit den Garnisonen 
der Umgegend 6000 Manu hatten verbleiben miiseen — die Garnison von Frankfurt 
(2500 Mann) abgerechnet, hei Höchst and Oberurscl zusammen etwa Zü.000 Mann 
l>e reitstellen können. Wo die fehlenden 4000 beziehungsweise fast 8000 blieben, 
darüber fehlen die Nachweise. 
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Der Angriff auf Frankfurt sollte, nach dem von Oberst- 
lieutenant vou RUchel entworfenen, auf dem Einverständnisse 
und der thätigen Mitwirkung der Frankfurter durch rechtzeitiges 
Oeffnen der Thore basierten Plane, am 2. December um 7 Uhr früh 
durch vier Colonnen (nur hessische Truppen) gleichzeitig aus- 
geführt werden: 1. Colonne, 2 Bataillono (aus Hanau) und kessen- 
darmstädter Chevauxlegers über Rumpenheim und Offenbach auf 
Sachsenhausen ; die 2. Colonne, 1 60 Mann, sollte mittels verdeckter 
Barken mainabwärts bis in die Stadt fahren und den Feind *) 
im Rucken angreifen; die 3., 6 Bataillone und 4 Escadronen, hatte 
über Bornheim, die 4., das Jägercorps, 4 Bataillone und 4 Esea- 
dronen, 2 Mörser, 1 Haubitze und 1 preussische schwere Batterie 
auf der Vilbeler Strasse vorzudringen. 

Das Gros hatte sein Gepäck nach Oberhain a ) zurUck- 
zuschicken, woselbst ein preussisches Bataillon geblieben war; 
die Bagagen des Corps Kalkreuth waren nach Friedberg, jene 
der Darmstädter nach Windecken zu senden. Das Schloss vom 
Homburg war durch ein preussisches Bataillon zu besetzen ; zwei 
hessendarmstädtische Bataillone mit zwei Sechspfündern hatten bei 
Vilbel, 4 hessendarmstädtische Bataillone, 1 Escadron, 1 Sechs- 
pfiinderbatterie bei Nieder-Erlenbach gegen Custine’s Front Stellung 
zu nehmen; die „Avantgarde“ (Hohenlohe) von Reifenberg aus 
Houchard in der linken Flanke „anzugreifen oder doch wenigstens 
zu beschäftigen“ ; der Herzog von Weimar sollte mit fl Escadronen 
und l reitenden Batterie Uber Ober-Erlenbach gegen Oberursel 
vorgehen und vor Ilouchard's Front demonstrieren, ohno sich 
jedoch in ein ernsteres Gefecht einzulassen. 

Das preussische Gros hatte mit dem Corps Kalkreuth nach 
Vilbel und von hier mit der hessencasselschen Brigade Cochen- 
hausen vereint, der 4. Sturmcolonne nachzurücken, um einer, durch 
Custine’s Hauptarmee von Bockenheim her vermutheten Störung 
des Angriffes auf Frankfurt entgegenzutreten. Der Beginn des 
Angriffes war auf „präcise 7 Uhr früh“ festgesetzt. 

Die Sturmcolonncn trafen sehr zeitlich auf ihren Plätzen ein; 
sie waren bei Mondschein marschiert. Nur der Anmarsch der preussi- 

*) Wahrscheinlich jenen in Sac"nsenhaus?n. 

") 10 km nördlich von Hombnrg. 
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sehen Haupttruppe erlitt bedeutende Verzögerungen ; die Brigade 
Vittinghof des Corps Kalkreuth kam vom richtigen Wege ab; in 
Vilbel landen Kreuzungen und Stockungen statt; der König, 
welcher den Sturm persönlich commandieren wollte, traf erst um 
8 Uhr früh bei der 4. Sturmcolonne vor Frankfurt ein, als ein 
bei Morgenanbruch eingefallener dichter Nebel sich zertheilte und 
dadurch die bis dahin vom Vcrtheidiger unbemerkten Sturin- 
colonncn deutlich sichtbar wurden. 

Erst um */ 2 9 Uhr vormittags erthcilte der König den Befehl 
zum VorrUcken der 3. und 4. Colonne. Kaum hatten dieselben 
einige Schritte gemacht, so Hess sie der Herzog von Braunschweig 
wieder halten ; ihm schien die Reserve noch zu weit zurück, man 
müsse ihr Näherkommen abwarten. Um 9 Uhr vormittags endlich, 
auf ungestümes Drängen des Oberstlieutenants Rüchel gab der 
König neuerlich den Befehl zum Sturme. 

Kurz vorher noch hatten aus Frankfurt kommende Fuhr- 
leute erzählt, dass das „Neue Thor“ *) (Vilbelcr Strasse) geöffnet, 
der Wall daselbst unbesetzt sei. Die Vorhut der 4. Colonne, ein 
Reiterzug und 2 Compagnien Jäger, stürmten daraufhin vor, sahen 
auch noch die Zugbrücke herabgelassen ; knapp vor derselben 
empfing sie aber vom Walle aus eine Gewehrsalve und gleichzeitig 
wurde die Brücke aufgezogen. Die Erstürmung des Thores war 
misslungen ; die Jäger setzten sich in den Gärten vor dem Walle 
ins Feuer. 

Der Vorhut waren die geschlossenen Bataillone der 4. Colonne 
unaufhaltsam nachgeeilt. Dichtgedrängt kamen sie vor dem Thore 
an. Obzwar ohne alle Aussicht, sich auf solche Art den Einlass 
zu erzwingen, rückten sie bis an den Grabenrand vor, stellten 
sich „in geöffneter Colonne“ auf und gaben ein heftiges Feuer 
gegen den Vertheidiger ab, erütten aber dabei selbst sehr starke 
Verluste. 

Das gegenseitige Beschiesscn dauerte fast eine halbe Stunde, 
während welcher Zeit das Tete- Bataillon der Stürmenden mehr 
als ein Sechstel seines Standes an Todten und Verwundeten ein- 
büsste, worauf es zurückbefohlen wurde. Das zweite Bataillon 
behauptete seinen Platz unter lebhaftem Feuer; die rückwärtigen 

*) Auch „Friedberger Thor“ genannt. 
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Bataillone erhielten Befehl, sieh in den Gräben zu beiden Seiten der 
Strasse festzusetzen. Das feindliche Feuer vom Walle nahm ab. 

Mittlerweile wurden die preussischen schweren Batterien, 
sowie die zwei zehnpfündigen Mörser auf etwa 16(X) Schritte vom 
Wall entfernt abseits der Strasse, zwei hessische Bataillonsge- 
schtitze näher dem Walle auf der Strasse, „dem Thore gegenüber“ 
ins Feuer gesetzt; erstere konnten aber von ihrer Stellung aus 
das Thor nicht beschiessen und „beschränkten sich darauf, einige 
Bomben und Granaten in die Stadt zu werfen, um so die Ein- 
wohner zu einem thätigen Beistand anzuregen, während Lieute- 
nant Kiepe“ (aus den zwei hessischen Bataillonsgeschützen) „ein 
heftiges aber fast wirkungsloses Feuer gegen das Thor richtete.“ 
Der Feind verstärkte hierauf sein Gewehrfeuer, welches den 
grössten Theil der Bedienungsmannschaft der beiden hessischen 
Geschütze wegraffte, so dass Kiepe „jene mehreremals ergänzen 
lassen musste“. *) 

Gleichzeitig mit der 4. war die 3. Sturmcolonne gegen das 
„Allerheiligen-Thor“*) vorgerückt, aber nicht so übereilt wie die 
erstere. Auch sie traf das Thor verschlossen, den Wall besetzt an; 
ihr Vorhutbataillon nahm den Feuerkampf auf, während die Haupt- 
truppe in einer Aufstellung ausserhalb des feindlichen Feuers blieb. 
Zwei hessische Bataillonsgeschütze bemühten sich auch hier ver- 
geblich das Thor einzuschiessen. 

Als General Van Helden die Meldung vom Anmarsche der 
feindlichen Angriffscolonneu erhielt, eilte er zum „Neue Thor“, 3 ) 
um noch vor begonnenem Angriffe den Hessen entgegen zu gehen 
und Unterhandlungen anzuknüpfen, sei es um den Angriff zu ver- 
zögern, sei es aus wirklicher Furcht zum Zwecke der Uebergabe; 
die Thorwache, französische Linientruppen, verwehrte dem General 
jedoch das Verlassen der Stadt. Diese Wache hielt auch einen 

*) Kenouard, 426. 

*) Auch „Hanauer Thor“. 

8 ) Nach der Darstellung Rcnouards, S. 327. Nach Chuquet, VI., 197 ver- 
suchte General Van Helden zweimal zum „Neue Thor“ zu gelangen, wurde aber 
hieran durch Volkshanfeu gehindert, welche ihn beide Male mit Gewalt zu seiner 
Wohnung zurückbrachten. 
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Volkshauten in Schranken, der mit Aexten, Hämmern etc. versehen, 
vom General drohend die Oeffnung des Thores verlangte. Andere 
Abtheilungen des Vertheidigers, Nationalgarden, verliessen beim 
blossen Anblicke der Sturmcolonnen ihre Posten auf dem Walle 
und flüchteten ohne einen Schuss abzugeben aus der Stadt. 

Bei Beginn des hessischen Angriffes sandte General Van 
Helden an die Reserve den Befehl, je eine Nationalgarde-Com- 
pagnie mit einem Geschütze zum „Neue Thor“ und „Allerheiligen- 
Thor“ abrücken zu lassen. Kaum aber hatte die eine Compagnie 
mit dem Geschütze sich gegen das „Allerheiligen-Thor“ in Bewegung 
gesetzt, als Volkshaufen sich auf sie stürzten, sie am Weitermarsche 
hinderten und die Geschützräder in Stücke schlugen. Die andere 
Compagnie der Reserve trat eben ihren Marsch zum „Neue Thor“ 
an, als die ersten in die , Stadt geworfenen Bomben des Angreifers 
in sie cinschlngen; nicht nur diese beiden, sondern noch zwei 
weitere Compagnien der Reserve, sämmtlich Nationalgarden, 
ergriffen sogleich die Flucht und eilten zum Bockenheimer Thore 
hinaus, welchem Beispiele die dortige Wache und ein Theil der 
Wallbesatzung schleunigst folgte. Die zwei Liniencompagnien der 
Reserve sowie die Linientruppen bei den Thoren und auf den 
Wällen harrten auf ihrem Posten aus. 

General Van Helden, durch Drohungen des um ihn toben- 
den Volkes eingeschüchtert, kehrte unter dem Schutze des Restes 
seiner Reserve auf die „Zeil“ zurück und hielt diesen Rest 
davon ab, mit Gewalt durch die aufgeregten Volkshaufen zum 
„Neue Thor“ durchzudringen ; zweimal sandte er auf den benach- 
barten Glockenthurm, um nach der versprochenen Hilfe Custine’s 
Ausschau zu halten, von diesem und seiner Schaar war aber nichts 
zu sehen. 

Bald nach halb zehn Uhr — General Van Helden hatte sich 
kurz vorher zur Uebergabe entschlossen und zu der Mitthcilung 
seines Entschlusses an den Angreifer einen französischen Reiter- 
trompeter zum Friedberger-, den frankfurter städtischen Trompeter 
zum Hanauer Thor entsendet, doch wurden dieselben nicht hinaus- 
gelassen, — fiel die „kleine“, für Fussgeher bestimmte Zugbrücke 
beim „Neue Thor“ in Folge des Feuers der hessischen Geschütze 
herab; gleichzeitig bemühte sich die französische Reserve nochmals 
zu diesem Thore zu gelangen. Bevor sie es aber erreichen konnte, 
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stürzte sich eine Schaar entschlossener Handwerksgesellen auf die 
französische Thorwache und entwaffnete sie, während einzelne 
Arbeiter mit Schmiedehämmern die Ketten der grossen Zugbrücke 
sprengten. Fast zu gleicher Zeit wurde in derselben Weise auch 
das „Allerheiligen-Thor“ geöffnet. 

Sobald die Hessen das Niederlallen der Brücken und das 
Oeffnen der Thore bemerkten, drangen sie sogleich in die Stadt 
ein, deren sie sich nach kurzem Kampfe bemächtigten. 

Die französische Besatzung von Sachsenhausen und die zur 
Vertheidigung der dortigen Mainbrüeke bestimmte Abtheilung 
war gleich bei Beginn des Kampfes an den beiden genannten 
Thoren, vom Angreifer unbemerkt, entflohen. Dieser, die erste 
Sturmcolonne unter Obrist von Stein, stand um 7 Ubr früh bei 
Oberrad ; er sah und hörte nichts von dem Abzüge der F ranzosen 
erhielt auch keine Nachricht und Oberst Stein „fühlte sich durch 
die völlige, ihm unerklärliche Stille in den Werken, bei dem 
unbehaglichen Gedanken, in einen Hinterhalt zu laufen, nur ver- 
anlasst, fortgesetzt und immer behutsamer alles zu erkunden.“ ') 
Die Colonne rückte Uber Sachsenhausen endlich in Frankfurt ein, 
als der Kampf dort schon entschieden war. Die zweite Colonne 
kam erst um 11 Uhr Vormittags in Frankfurt an, „indem widrige 
Winde und sonstige Zufälligkeiten der Schiffe Fahrt mainabwärts 
äusserst verzögert hatten“. 3 ) 

Die eingedrungenen Hessen besetzten die Thore, den Wall 
und schieden Reserven aus. Die zum Bockheimer Thore dirigierten 
Truppen hatten eben noch Zeit, die Zugbrücke aufzuziehen, als 
sie sich gegen anmarschierende Feinde ins Feuer setzen mussten. 
General Neuvinger mit 8000 Mann kam nämlich — allerdings zu 
spät — der Frankfurter Besatzung zu Ililte 3 ) Gleichzeitig rückte 
aber auch die Vorhut (4 Bataillone, B Escadronen, eine schwere 
Batterie) des preussischen Gros, welches bei Beginn des Angriffes 
auf Frankfurt südlich von Preungesheim aufmarschiert und wäh- 
rend des ganzen Kampfes ruhig stehen geblieben war, gegen 

») und ») Ditftirtb, 201. 

*) Er ward vou Custine erst abgeschickt, als von Frankfurt her Kanonen- 
donner hörbar wurde. Tableau historique, II., 181. 
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Bockenheim vor. General Neuvinger zog seine Truppen ohne 
weiteren Kampf, verfolgt von 7 Escadronen der Brigade Cochen- 
hausen mit einer schweren und einer halben leichten Batterie 
nach Bockenheim zurück, rilumte dieses nach mehrstündigem 
heftigen aber wirkungslosen Geschützfeuer und gieng Uber Rödel- 
heim nach Höchst zurtick. 

Während dieser Kämpfe stand der grössere Theil der Cu- 
stinc’scken Feldarmee unthätig in einer befestigten Stellung bei 
Höchst ; der rechte Flügel am Main, der linke bei Kelkheim, die 
Front hatte die beiden verschanzten und durch Verhaue verbun- 
denen Ortschaften Soden und Sulzbach zu Stützpunkten 1 ). 

Auch die vom Herzog von Braunschweig für .unangreifbar“ 
gehaltene verschanzte Stellung Houchard’s bei Oberursel, welche 
einerseits die .Umgehung“ durch die preussische Avantgarde und 
bald fast durch das ganze preussische Gros von Homburg über 
Reifenberg, anderseits den weiten Umweg der „Reserve“ (Haupt- 
truppe) von Homburg über Vilbel nach Frankfurt verursacht 
hatte, wurde noch au demselben Vormittage durch preussische 
Truppen genommen. Der Herzog von Weimar, welcher mit 9 Es- 
cadronen und einigen Geschützen zur „Beobachtung“ gegen Ober- 
ursel bestimmt war, Hess einige Schwadronen und die Geschütze 
vor Houchard’s Front aufmarschieren und Kanonenfeuer gegen 
die Verschanzungen eröffnen; gleichzeitig traf die Spitze der 
preussischen „Avantgarde“, welche aus Reifenberg um 3 Uhr 
morgens aufgebrochen und auf dem Nordhange des Alt-König in 
einer Colonne vorgedrungen war, westlich Oberurscl ein und be- 
drohte Flanke und Rücken von Custiue's „Avantgarde“. Ohne 
Kampf trat Houchard (mit 5 Bataillonen, 10 Escadronen) den 
Rückzug über Cronberg zur Hauptstellung Custinc’s an und schloss 
sich, mit Sassenheim vor der Front, südlich von Sulzbach an die- 
selbe. Seine „Verfolgung unterblieb aus Mangel an genügenden 
und augenblicklich verfügbaren Streitkräften.“*) 

Gleichzeitig mit dem Angriffe auf Bockenheim erfolgte jener 
auf die von Truppentheilen der Colonne Ncuvinger’s besetzten 
Orte Eckenheim und Heddernheim 3 ) durch ein Bataillon und 

*) Chuquet, VI., 185. 

*) Renouard, 435. 

3 ) 5 Kilometer nördlich von Bockenheim. 
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5 Escadronen der Colonne Kalkreuth. Die Franzosen räumten diese 
Orte bald, so dass am 2. December nach beendetem Kampfe die 
Verbündeten im Besitze des ganzen Laufes der Nidda waren. 

Der Veilust der Hessen bei Frankfurt betrug: 7 Officiere 
und 75 Mann todt, 9 Officiere und 93 Mann verwundet; jener 
der Franzoseu: 41 Todte, 139 Verwundete, General Van Helden 
mit 44 Officieren und 1113 Mann gefangen. 1 ) 

10. Ereignisse nach der Wiedernahme von Fra n kfurt bis 

Ende 1792. 

Die Truppen der Verbündeten bezogen am Abend des 2. De- 
cember gedrängte Cantonnements in den, ihrem Aufstellungsorte 
nach beendetem Kampfe nächstgelegenen Ortschaften *) und Custine 
führte die seinen nachts zum 3. in eine Stellung zwischen Wies- 
baden und Hochheim zurück. 

Im Laufe des 3. December kamen die frühere preussische 
.Avantgarde" (Corps Hohenlohe) in Cantonnements von Oberursel 
bis Bonames, das preussische Gros in den Raum F rankfurt, 
Vilbel, Rödelheim : die Ilessen-Casseler nach Bockenheim, Frank- 
furt und in die Gegend um Bergen, die Hessen-Darmstädter nach 
Langen und Mörfelden; im übrigen blieb man unthätig, ausser 
dass an der Herrichtung der Befestigungswerke von Frankfurt zu 
arbeiten begonnen wurde. 

Erst am 6. December erfolgte eine kurze Vorrückung in die 
von den F'ranzosen längst geräumten mainabwärts gelegenen Orte ; 
es gelangten die Brigade Cochenhausen nach Höchst, deren Vor- 
truppen nach Hattersheim ; ein Theil der hessischen Cavallerie 
nach Rödelheim®); die hessischen Husaren und die Darmstädter 
leichte Infanterie nach Kelsterbach ; ein Bataillon leichte hessische 
Infanterie mit einigen preussischen Escadronen nach Langen und 
eine Compagnie hessischer Jäger mit darmstädtischen Chevauxlegers 
nach Mörfelden. Die letztgenannten Truppen (aus Langen und 

*) Ohuquet, VI., 198. 

*) Zwei hessische Bataillone führten einen Theil der französischen Gefan- 
genen nach Hanau. 

°) Ein Tlieii derselben wurde nach Assenheim und Nidda heimgeschickt. 



Digitized by Google 



94 



Christen. 



Mörfelden) drangen in den darauffolgenden Tagen bis Kusselsheim 
vor, alles andere blieb im Ruhe. 

Das Corps Hohenlohe wurde am 6. December zur Ein- 
schliessung der Bergfestung Künigstein bestimmt, welche von 440 
Franzosen vertheidigt ward. Mehrmalige Versuche, die Veste 
durch Beschiessung zur Uebergabe zu zwingen, blieben erfolglos; 
die Vertheidiger, in die starken, mit Erde bedeckten Casematten 
zurückgezogen, erwiderten nicht einmal das Feuer der Angreifer. 
Hohenlohe beschloss also, sie so lange zu bloquiercu, bis der Mangel 
an Lebensmitteln den Commandanten, Capitän Leynier, zur Ca- 
pitulation zwingen würde. ’) 

Custine hielt um den 6. December Hochheim und Kostheim 
mit 3 Bataillonen, 2 Escadronen besetzt*), etwa 20.000 Mann 
standen in Mainz, der Übrige Theil seiner Streitkräfle war in Can- 
tonnemeuts in dem Räume zwischen Bingen, Frankenthal s ) und 
dem Rhein untergebracht. An der Verstilrkung von Castel wurde 
eifrig gearbeitet. 

In Mainz befasste sich Custine wieder mit Politik; er trach- 
tete, die Mainzer zu guten französischen Patrioten zu erziehen 
und brachte sie dahin, in Paris die Bitte um Einverleibung des 
„Freistaates Mainz“ in Frankreich auszusprechen. Am 26. De- 
cember erfolgte thatsilchlich die Vereiniung der eroberten Rhein- 
lande mit den „neufränkischen“ Freiheitsstaaten. 

Bis zum 14. December verblieben beide Parteien ruhig in 
ihren Cantounierungsquartieren. 4 ) 

Da König Friedrich Wilhelm II. unterdessen zu dem Ent- 
schlüsse gekommen war, die Franzosen bis auf Castel ganz vom 
rechten Rheinufer zu vertreiben, hatte er befohlen, dass nachts 

*) Die Veste kapitulierte erst am 8. Marz 1793. 

*) Mit vorgeschobenen Posten in Wirker, Krbenheim und Mosbach. 

*) Südlich von Worms. 

4 i I>er (’hurfurst von der Pfalz schloss mit den Franzosen ein festes Neu- 
tral itatsbnudnis und verpflichtete sich, sowohl die Rhein-, als die Neckarbrücke 
abtragen zu lassen; dafür durfte er seine Garnison behalten und brauchte die 
Thore Mannheims keiner der kriegsfnhreuden Machte zu öffnen. 

Gegen die Besitznahme von Mannheim durch die Franzosen hatte Custine 
schliesslich auch Bedenken; die Befestigungswerke der Stadt waren vernachlässigt 
und die Festung hatte eine starke Besatzung erfordert. 

Chuquet, VI, 213 — 216, Tableau historique, II, 157, 158. 
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zum 14. December unter Commando des General - Lieutenants 
von Kalkreuth 6 Bataillone, 16 Escadronen Preussen und die 
hessische Brigade Han stein, (3 Bataillone, 1 Compagnie Jilger, 
3 Escadronen) bei Hattersteim sich sammeln und Uber Weilbach, 
Wickert, 1 ) das Corps Hohenlohe’) aber über Telkenheim’) und 
Massenheim auf Hochheim vorriieken und die Franzosen von dort 
vertreiben sollen. 

Bei Tagesanbruch des 14. giengen diese Truppen zum An- 
griffe auf die östlich von Hochheim in vorteilhafter Stellung 
stehenden feindlichen 3 Bataillone, 2 Escadronen, 6 Geschütze 
vor. Die Franzosen warteten jedoch den Angriff nicht ab, sondern 
zogen nach einem unerheblichen Plänklergefechte mit den hessi- 
schen Jägern auf Castel ab. 

Die beiden Corps Kalkreuth und Hohenlohe vereinigten sich 
bei Hochheim. Der König, welcher die Unternehmung mitgemacht 
hatte, führte sodann eine Erkundung gegen Castel aus, wonach 
die Truppen in Quartiere kamen ; vom Corps Kalkreuth 2 Ba- 
taillone, 2 Escadronen, J / s Batterie nach Flörsheim, 2 Bataillone, 
1 Escadron, 1 Batterie nach Wickert, 1 Bataillon, 2 Escadronen 
nach Massenheim ; die hessische Jäger-Compagnie in sieben, längs 
des Wickert-Baches gelegene Mühlen ; 2 hessische Bataillone nach 
Weilbach, ein hessisches Bataillon und 2 Escadronen nach Etters- 
heim, 4 ) 3 Escadronen nach Griesheim, 8 Escadronen nach Hat- 
tersheim und Umgebung. Das Hohenlohe'sche Corps bezog an- 
fänglich Ortschaften in der Gegend von Hof heim, am 17. Erbeu- 
heim, Ickstadt 6 ) und Nordenstadt. 

Die im Falle eines Alarmes zum Sammelplätze bestimmten 
Höhen östlich des Wickert- Baches wurden in der Ausdehnung 
von Massenheim bis an den Main verschanzt. 

Mitte December wurden auch die auf dem rechten Rheinufer 
zum Schutze des Vormarsches auf Frankfurt zurückgelassenen 
Detachements herangezogen; Oberst Ililler von Nastätten nach 

’) Anch Wicker. 

*) Ausgenommen ein kleines Detachement, weiches zur Einscbliessung des 
Köoigfttcins zurückbliub. 

3 ) Delkenheim. 

4 ) Eddersheim. 

5 ) Igstadt, 7 km. östlich von Wiesbaden. 
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Mosbach, General Pfan von Camberg nach Nordenstadt, wo er 
am 17. unter die Befehle Hohenlohe’s trat; die Reserve I Kronprinz) 
von Nauheim Uber Limbach, Orlen, Schlossbom nach Cronberg. 
Dieses Detachement übernahm am 18. an Stelle der Truppen des 
Corps Hohenlohe die Blockade von Königstein. 

Die verbündete Armee bezog hierauf Winterquartiere *) ; die 
Preussen in Frankfurt, Höchst und Umgebung; die Hessen-Casseler 
in Frankfurt und Cassel, die Darinstiidter zum grössten Theile in 
Darmstadt Die Sicherung der Winterquartiere besorgte das Corps 
des Erbprinzen von Hohenlohe mit der Brigade Hanstein in der 
Postierungslir.ie Biebrich, Wiesbaden, Bierstadt, Erbenkeira, 
Telkcnheim, Brcckenheitn, Iiofheim, Schwarz-Baeh bis an den 
Main. „Das Hauptquartier der Vortruppen katn nach Wickert.“*) 
Für siiinmtliche Truppen wurde „am linken Mainufer, im Falle 
eines Rückzuges, eine Stellung auf den Höhen von Sachsenhausen 
ausgesucht und bestimmt“.*) Hochheim erhielt nur eine sehr 
schwache Besetzung. 

Custine hatte von seinen 45.0Ü0 4 ) Mann bis Mitte Januar 1793 
in Mainz 22.001), eine Division unter Houchard in verschanzter 
Stellung bei Kreuznach, eine schwache Division unter Neuvinger 
bei Bingen, den Rest in Quartieren zwischen Mainz und Worms. 
Die etwa 20.000 Mann starke Mosel-Armee cantonierte an der Saar. 
Die bisherige „Vogesen-Armee“ gieng mit dem Rückzuge Custine's 
auf das linke Rhein-Ufer in der „Rhein-Armee“ auf. Am Ober 
Rhein stand General Deprez-Crassier mit etwa 10.000 Mann. ä ) 

Bei den Vorposten, sowie um den Königstein fielen zuweilen 
unbedeutende Kämpfe, in der Gegend von Mosbach belanglose 
Kanonaden vor. Die nächste grössere Begebenheit fand am 
6. Januar 1793 statt, als 8 Bataillone und 20 Escadronen der 
Verbündeten den Franzosen das von Custine’s Truppen mit 8 Ba- 
taillonen und 13 Kanonen besetze Hochheim nachts zum 3. Januar 
1793 wieder entrissen. 

1 ) Siehe Beilege c. 

*) Renooard, 410. 

s ) Ki'nouani, 441. 

*) Fcldtrnppen ohne Garnisonen einehliesslich der „Vogesen* - Anne«. 
Cbuqtiet, VJ. 230, 231. 

“) Tableau historique, I, Beilage 3. 
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ALLGEMEINER EROBERUNGSPLAN DUMOURIEZ. 

Kaum dass General Dumouriez — am 18. August 1792 — 
das Commando der Nord-Armee erhalten hatte, legte er dem 
Kriegsminister Servan seine Pläne fllr die Operation in den Nieder- 
landen dar; erberichtete, dass er „diesen Provinzen, welche unter 
dem Despotismus zitterten, die Freiheit bringen“ und „gegen das 
Haus Oesterreich einen gewaltigen Kampf“ zur That machen 
wolle. 

Vergebens bat und forderte Servan, Dumouriez möchte 
vorerst doch an die Spitze der von Lafayette verlassenen, fast 
im Zustande der Auflösung befindlichen Centrum - Armee nach 
Sedan eilen. Dumouriez zögerte so lange, bis das Vordringen der 
Verbündeten, der Fall Longwy’s, der stricte Befehl Servan’s ihn 
unausweichlich zwangen, nach Sedan abzugehen. 

Das heisse Verlangen, dio Belgier „von dem verhassten 
Joche der Fremd herrschalt“ zu befreien, blieb aber in seinem 
Innern gleich mächtig; es wurde durch die im Laufe der Ereig- 
nisse gewonnene Erkentnis der „Gefahren des Vaterlandes“ blos 
zurückgedümmt, nicht verdrängt, seine Stillung auf günstigere 
Gelegenheit vertagt. Noch vor seiner Abreise von Maulde betraute 
Dumouriez den General Moreton mit der Aufgabe, alles zum Ein- 
brüche in die Niederlande nöthige möglichst rasch vorzubereiten 
und schwur, dass man ihn im Departement du Nord sehr bald 
Wiedersehen werde. 

In Sedan angekommen, fasste ein von Dumouriez einberufener 
Kriegsrath den Beschluss: das einzige Heil Frankreichs sei die 
Besetzung der Niederlande durch 40.000 Franzosen, welche aus 
den Lagern von Sedan, Maulde, den Garnisonen von Lille, Douai, 
Valenciennes etc. und aus Freiwilligen zusammengebracht werden 
und ohne Schwierigkeit in die von Truppen entblüssten Nieder- 

Mittheilangen des k und k. Kriegs-Archivs Neue Folge X. * 
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lande eindringen könnten, wonach die belgische Nation mindestens 
ebenfalls 40.000 Mann zur weiteren Kriegführung gegen die ver- 
bündeten Preussen - Oesterreicher beistellen werde. 1 ) Doch auch 
dieser Beschluss wurde in Paris nicht angenommen. 

Die Preussen schlossen Verdun ein, Clerfayt bedrohte Stenay. 
Da endlich, anfangs September, legte Dumouriez, was er an 
Truppen zu Verfügung hatte, den Verbündeten in den Argonnen 
vor; aber nicht ohne zu jammern, dass er durch diese Notli- 
wendigkeit gezwungen würde, seine schönen Pläne zurückhalten 
zu müssen und nicht, ohne den Kriegsminister zu bitten, „ihn 
bald in den Stand zu setzen, diese traurige Vertheidigung mit 
einer Offensive zu vertauschen“. 

Die „Kanonade von Valmy“ brachte den Franzosen die 
denkbar günstigste Wendung dieses Feldzuges ; die „traurige 
Vertheidigung“ Dumouriez hatte sich, Dank dem verhängnisvollen 
Zaudern des Herzogs von Braunschweig glänzend bewährt. 

Ende September traten die Preussen den Rückzug an. 
Dumouriez, anstatt sie mit aller Kraft zu verfolgen und zu ver- 
nichten, schonte sie, sandte ihnen nur ein schwaches Corps nach, 
unterhandelte mit ihnen um sie vom Bündnisse mit Oesterreich 
abzubringen, um nur die Oestcrrcicher zu Gegnern zu haben, 
und mit überwältigender Macht über die schwachen feindlichen 
Kräfte in den österreichischen Niederlanden herfallen zu können. 
Selbst während der Ereignisse bei Grandprd und Sainte-Menehould 
war sein Denken und Trachten meist auf die „Befreiung“ der 
österreichischen Niederlande gerichtet gewesen. 2 J 

Nachdem er die Corps Kellermann und Valence mit der 
Verfolgung der Verbündeten betraut, alle übrigen Truppen aber 
in die Niederlande befohlen und in rasche Bewegung gesetzt hatte, 
eilte er nach Paris. 

Dort stellte er sich zu allen Machthabern und Parteiführern 
auf guten Fuss. Nur Marat, der in Dumouriez frühzeitig einen 
gefährlichen Widersacher der „neuen Ordnung“ erkannte, mit 
seinem Anhänge blieb ihm feindlich gesinnt und trat ihm bei jeder 
Gelegenheit entgegen. 3 ) Dem National-Convente zeigte Dumouriez 

*) Chnqnet, IV., 01. 

*) Chnqnet, IV, 62. 

’) III, 228. Moniteur, 1207, 1218.' 
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an, dass er nur zur Befreiung der Niederlande ins Feld ziehen 
wolle; er wurde zum „General-Lieutenant der Armee der Republik“, 
„Oberconunandanten der Unternehmung auf Belgien“ ernannt und 
erhielt bezüglich der Vorbereitung und Ausführung dieser Unter- 
nehmung vollkommen freie Hand. 

Vor allem forderte er vom Kriegsminister die nöthigen Mittel. 
Munition, Schuhe, Mäntel und zwei Millionen für Truppensold, 
wobei er erklärte, einmal mit der Armee in den Niederlanden 
dem französischen Staatsschätze nicht mehr zur Last fallen zu 
wollen, da er dieselbe dort ganz vom Lande zu erhalten gedenke. 

Santerre, der Commandant der Pariser Nationalgarde, über- 
liess Dumouriez einen beträchtlichen Theil der in der Hauptstadt 
befindlichen Geschütze. 

Durch den Rückzug der Verbündeten aus der Champagne 
und des Corps Sachsen-Teschen von Lille, war der Boden Frank- 
reichs vom Feinde frei, ein neuer feindlicher Einbruch vor Früh- 
jahr 1793 nicht zu befürchten; aber die durch politische und 
kriegerische Erfolge angeregte Eroberungslust der Pariser Macht- 
haber, ihr Bestreben, die vielen unter Waffen stehenden National- 
garden auch weiter zu behalten und so zu verwenden, dass die- 
selben, fern von Paris, die Durchführung und Festigung der 
„neuen Ordnung“ im Innern nicht störten, anderseits günstige 
Vorbedingungen zum Feldzuge 1793 schafften, machten trotzdem 
die Feststellung eines allgemeinen Operationsplanes uothwendig. 

Dumouriez blieb bei seinem, schon im Februar 1792 dem 
Kriegsminister Delassart gemachten Vorschläge: reine Defensive 
an den, Frankreich begrenzenden, natürlichen militärischen Hinder- 
nissen : Meer, Pyrenäen, Rhein, andernorts Erweiterung dieser 
Grenzen bis zu solchen Hindernissen : im Sudosten bis zu den 
Alpen, im Nordosten bis ans Meer und den Rhein durch Er- 
oberung der Niederlande. 

Dieser Plan war nun durchführbar geworden. Mehr als 
60.000 Mann unter Kellermann, Dillon, Chazot drangen den 
Preussen nach von der Mosel vor; 22.000 unter Beurnonville 
marschierten Lille zu, 18.000 unter General d’Harville versammelten 
sich im Lager bei Maubeuge; Labourdonnaye hatte, eingerechnet 
die Garnisonen von Valenciennes, Lille, Dünkirchen, fast 30.000 
Mann unter seineu Befehlen. Custine mit 22.000 Mann stand bei 

7 * 
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Frankfurt, Biron mit etwa 18.000 Mann in den Lagern bei Strass- 
burg und Hüningen und in Garnisonen vertheilt im Eisass; ein 
kleines Corps im Pruntrut’schen, Montesquiou mit über 20.000 Mann 
in der Dauphinee. l ) Frankreich hatte also zwischen Dünkirchen 
und Antibcs fast 200.000 Mann im Felde, um seine Grenzen nach 
dem Plane Dumouriez zu erweitern und ausser den schwachen 
österreichischen Kräften in den Niederlanden und den piemon- 
tesischcn in Savoyen keinen Gegner unmittelbar zu bekämpfen. 

Demgemäss wurde von dem „provisorischen vollziehenden 
Rathe“ (conseil executit' provisoire) beschlossen *) : General Montes- 
quiou habe sogleich Savoyen und Nizza zu erobern, nach deren 
Besetzung an deren „natürlichen Grenzen“, den Alpen, Halt zu 
machen und sich dort zur Vertheidigung einzurichten. Bei diesem 
Unternehmen hätte er die Neutralität der Schweiz sorgsam zu 
beachten, und nur zur Beobachtung der Schweizer eine „kleine 
Reserve“ bei Lyon zurückzulassen. In die Genfer Angelegenheiten 
sollte der General mit grosser Klugheit eingreifen, um dieser be- 
deutenden Handels- und Gewerbcstadt die Ruhe zu erhalten.*) 

Im Pruntrut’schen hätten nur soviele französische Truppen 
zurückzubleiben, als zur Verhinderung einer Gegen-Revolution 
nüthig wären; dagegen sollte Biron seine Armee auf 25.000 Mann 
verstärken und in zwei Lagern bei Höningen, gegen das Vordringen 
kaiserlicher Truppen Uber Baseler Gebiet und bei Strassburg, zur 
„Beobachtung“ gegen Kehl vertheilt halten. 

Der Minister des Aeusseren, Lebrun, hätte mit allen Mitteln 
zu trachten, die Neutralität der Schweiz, des schwäbischen und 
fränkischen Kreises zu erhalten. 

Für (Justine, der eben zum General en chef der gegen 
Deutschland operierenden Armeen ernannt worden war, Mainz, 
Frankfurt eingenommen hatte und seine Truppen gegen die Lahn 
streifen und plündern Hess, wusste Dumouriez in seinem Plane 
keine bestimmte Verwendung. Er gesteht selbst zu, s ) dass 
dieser Theil des allgemeinen Planes nicht leicht zu behandeln 
war und ihm Schwierigkeiten bot. Custine war mit 26.000 Mann 

’) Dumouriez, III, 234 — 261. 

*) Dnmirariez, in. 241. Central Montesquiou hatte zu dieser Zeit Savoyen 
schon besetzt. Moniteur, S. 1162, 1159, 1179, 1217. 

*) Dnmouriez, Ul, 243. 
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ausgezogen ; mit diesen, schien es, wollte er ganz Deutschland 
erobern. Während nun die französische Nation durch die glänzen- 
den, von Custine weit übertrieben dargestellten thntsächlich aber 
sehr leicht, weil ohne jeden gegnerischen Widerstand erreichten 
Erfolge geblendet wurde, Erfolge, welche nach Duraouriez’ eigenen 
Worten l ) sich in Wirklichkeit nur als „schandvolle und wenig 
ergiebige PlUnderei“ darstellten, sah Dumouriez voraus, dass Custine’s 
Schaaren den vereinigten Preussen-Hessen in die Arme laufen und 
befürchtete, Custine könnte durch sein rücksichtsloses Auftreten die 
„so kostbare Neutralität der Kreise“ und der Kurfürsten in’s Wanken 
bringen und dadurch den eigenen Rückzug sehr gefährden. Landau 
war damals von Truppen ganz entblösst; aus den österreichischen 
Erblanden sollten demnächst Verstärkungen in den 11 reisgau ab- 
gehen ; der Kurfürst von der Pfalz hatte in Mannheim eine Gar- 
nison von 4000 Mann, leicht konnte daher eine aus kaiserlichen, 
kurfürstlichen und Kreistruppen zusammengesetzte Armee bei Mann- 
heim versammelt, über den Rhein gesetzt und Custine vom Eisass 
einer-, von Lothringen anderseits abgeschnitten werden. Um dies 
zu verhindern, wurde die sogleiche Aufstellung eines Corps von 
12.000 Mann, zur Hälfte dem Eisass, zur andern dem Innern 
Frankreichs entnommen, unter GL. Meusnicr J ) beschlossen, um 
Mannheim zu „maskieren“, Landau zu decken, die Verbindung 
mit Custine zu erhalten und seinen Rückzug zu ermöglichen. 

„Custine war viel zu unabhängig, als dass Dumouriez gewagt 
hätte, an ihn durch den Minister bestimmte Befehle richten zu 
lassen“; 3 ) daher wurden ihm die für die anderen französischen 
Armeen getroffenen Dispositionen mitgetheilt, und zugleich über- 
lassen, „nach Umstünden zu handeln“; er könne, „fände er für nüthig, 
auf Landau zurückgehen, für welchen Fall ihm das „Zwisehen- 
Corps“ unter General Meusnier zu Befehl stünde; oder sich am 
Rhein behaupten, da GL. Kellermann beauftragt wäre, in seine 
(Custine's) Linke zwischen Rhein und Mosel vorzugehen und 
ersteren Fluss von Bingen bis Coblenz zu halten.“ 4 ) 



1 ) Dumouriez, UI, 243. 

’) Auch Meunier und Mnnnier geschrieben. Näheres siehe „Einbruch Custine's 



in Deutschland.“ 

*) und 4 ) Dumouriez, III, 245. 
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Die Armee unter Kellermann sollte nach Vertreibung der 
Preussen vom französischem Boden bei Thionville auf 25.000 Mann 
gebracht werden, Uber Remich in’s Luxemburgische eindringen, 
einen Scheinangriff auf Luxemburg ausführen, um die Preussen 
dort festzuhalten, in kurzer Wendung aber und thunlichst rasch 
Uber Grevenmacheru bei Consarbrück Uber die Mosel nach Coblenz 
Vordringen, ohne sich durch Trier aufhalten zu lassrn, um vor 
den Preussen den Rhein zu erreichen und sodann in dem Raume 
Bingen — Coblenz —Trier Winterquartiere beziehen. 

Auf diese Art hoffte Dumouriez, die strategischen Unter- 
lassungssunden Custine’s wieder gut zu machen und zu erreichen, 
mit etwa 60.000 Mann unter den Befehlen Custine’s und Keller- 
mann’s, welche im Rhein-Mosel-Winkel überwinterten, nach ent- 
sprechender Verstärkung und Ausrüstung, den nächsten Feldzug 
mit dem Angriffe von Luxemburg oder einem Einbrüche nach 
Deutschland beginnen zu können. 

Zur Förderung der Unternehmung Kellermann’s sollte 
GL. Chazot beauftragt werden, ein Corps von zehn- bis 
zwölftausend Mann zusammenzustellcn und unter Commando des 
GL. Ligneville nach Virton in’s Luxemburgische zu senden, um 
einerseits durch Verwüstung dieses Landes für die durch den 
letzten Feldzug von den Verbündeten der Champagne angethanen 
Schäden Vergeltung zu üben und anderseits möglichst viel Feinde 
anzuziehen, ohne sich eine gefährliche Blösse zu geben. Vor über- 
legenen Kräften hätte das Corps Ligneville allemal in den Raum 
südlich Longwy — Montmedy — Sedan zurückzuweichen; wenn cs 
auf keine stärkeren träfe, sollte es bis Arlon Vordringen, um die 
Verbindung zwischen Luxemburg und Namur zu unterbinden. Im 
Frühjahr wollte man dieses Corps auf die doppelte Stärke bringen. 

Am 15. October wurde GL. Dillon seines Commandos ent- 
hoben und zur Verantwortung nach Paris berufen ; l ) jener Thcil 
der Centrum- Armee, welcher im August unter Kellermann’s Be- 
fehle gestellt w T orden war, erhielt nun den GL. Valencc zum Com- 
mandanten und den Namen „Ardennen- Armee.“ Dieselbe sollte 
bei der Eroberung Belgiens mitwirken, nach Weisung Dumouriez 
gegen Namur und Lüttich operieren und sich hiezu bei Givet 
versammeln. 

*) TabU-an bistorique, II, 139. 
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Der dem Commando Dumouriez’ unmittelbar unterstellt ge- 
wesenen, auf dem Rückmärsche aus der Champagne unter Führung 
Bournonville’s befindlichen Armee, im Vereine mit jener unter 
Labourdonnaye sollte bei der Eroberung der Niederlande die 
Hauptaufgabe zufallen. *) 

Um diesen Plänen rasche Ausführung zu sichern, wandte 
Dumouriez sich persönlich in Briefen an Kellermann und Valence 
und bat sie, die Verfolgung der Preussen rascher und energischer 
zu gestalten. Nach Vertreibung der Verbündeten aus Frankreich 
hätte Kellermann seine Armeo bei Thionville auf 26.000 Mann zu 
erhöhen — durch Austausch seiner alten Truppen der Garnison 
Metz gegen Neuaufgebote und sodann das Trier'sehe zu erobern, 
„um den Erfolg Custine’s zu vervollständigen“; Valence aber, 
Uber seine (Dumouriez) Fürsprache mit dem Commando der 
Ardennen-Armee betraut, „jedoch unter der Bedingung, dass Sie 
Ihre Aufgabe: Namur zu nehmen, besser erfüllen werden, als 
Lafayette“, sollte sich gegen Namur wenden. 3 ) 

Die französischen Armeen genossen für die beabsichtigte 
Unternehmung auf Belgien den grossen Vortheil des Besitzes einer 
reichlichen Zahl von gut ausgerüsteten Grenzfestungen. Diese 
schützten und verhüllten ihren Aufmarsch, ihre Bewegungen und 
alle anderen Kriegs- Vorbereitungen an der Grenze; boten ihren 
Operationen starke Stützen und Rückhalte, sicherten und er- 
leichterten den geregelten Nachschub und waren jedenfalls geeignet, 
Zuversicht auf das Gelingen der Unternehmung zu erwecken. 
Günstig für das Gelingen der letzteren war ferner das durch 
den, für Frankreich über alle Erwartung glänzend erfolgten 
Abschluss des Feldzuges in der Champagne und durch Custine’s 
Eroberungen in Deutschland gehobene Selbstgefühl der gesammten 
französischen Armee; die Opferwilligkeit des grössten Theiles der 
durch die bisherigen bedeutenden Erfolge der Revolution in einen 
förmlichen Freudentaumel versetzten französischen Nation, welche 
immer neue Rekrutenaushebungen und Geldsummen für Kriegs- 
zwecke bewilligte; die Sympathie der Niederländer, welche den 

') Dieser „Allgemeine Operationsplan“ hauptsächlich nach Dumouriez, III, 
241—250. 

*; Chuquet, IV, 67 (Dumouriez an Kellermann und Valence, 17. October 

1792). 
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Einmarsch der Franzosen and die dadurch erhoffte „Befreiung“ 
kaum mehr erwarten konnten; die Aussicht, dass die französischen 
Armeen in den Niederlanden und am Rhein genügend Lebens- 
unterhalt finden konnten ; endlich dass alle Anzeichen auf eine 
Wendung des zweimonatlichen Regenwetters hin wiesen, so dass 
die Operationen mit beginnendem Winter voraussichtlich unter viel 
weniger Schwierigkeiten als vorher eröffnet werden konnten. 

Drei Monate früher hatten die Generale Luckner und La- 
fayette, durch die l>e ginnende Auflösung der Armee erschreckt, 
der Nationalversammlung berichtet, dass ein rascher, ehrenvoller 
Friede der wichtigste Dienst sei, den man der Nation leisten 
könnte und nun, da der Kanonendonner von Valray den Heeren 
der Verbündeten das Signal zum Rückzüge gegeben hatte, da 
Savoyen, Nizza, Mainz erobert waren, nun war der Convent von 
seinen politischen Erfolgen im Innern und den militärischen gegen 
aussen berauscht; er schwelgte in neuen Eroberungsideen; alle 
Völker die Segnungen der neufränkischen Freiheit gemessen lassen, 
„Krieg den Königen, Friede den Nationen“, Europa eine einzige, 
grosse, in harmonischer Eintracht lebende Völkerfamilie, deren 
Haupt das eben wiedergeborene „freie“ Frankreich sein würde — 
das waren die Ideale des Convents, welche er nun in Thaten 
umsetzen wollte. 

Die Minister Claviere, Roland und ein grosser Theil der 
leitenden Pariser Volksmänner hegten aber auch Besorgnisse vor 
dem Frieden, vor der Armee. Sie befürchteter., dass diese ohne 
kriegerischen Zeitvertreib, von den Grenzen ins Innere zurück- 
gekehrt, sich in die Politik mengen, den Ausbau der neuen Ver- 
fassung stören und hemmen könnte; dass die Soldaten der zahl- 
reichen französischen Armeen den allgemeinen Wirrwarr in Frank- 
reich nur vermehren und den leitenden Persönlichkeiten „die 
Gurgel abschneiden würden.“ *) Der „vollziehende Rath“ (conseil 
executif) befahl daher am 24. October, die französischen Heere 
ihre Winterquartiere erst nach Vertreibung der Feinde über der. 
Rhein beziehen zu lassen. s ) 

Durnouriez forderte hierauf von GL. Kellermann, dessen 
Armee damals von der Verfolgung der Prcussen bei Longwy 

*) Cliuqet, IV, Ö9. 

*) Moniteur, 1345. 
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sich erholte, nochmals, dass er zur Unterstützung der Operationen 
Custine’s über Trier nach Coblenz und von dort nach Cöln 
vordringe. „Sie haben eine äusserst schöne Sendung zu erfüllen“, 
fügte Dumouriez seiner Aufforderung an Kellermann bei, „das ist 
die Einführung der neuen Verwaltung (inunieipaliser) in der 
Pfaffenstrasse“ (Gebiet der geistliehen Fürsten). „Ich hoffe, dass 
Sie im Frühjahre über Cöln mir die Ilaud reichen werden. Der 
Rhein muss die alleinige Grenze unseres Landes von Genf bis 
nach Holland, und vielleicht bis zum Meere sein. Komme sodann, 
was kommen will. Haben wir aber einmal unsere Aufgabe erfüllt, 
so wird die Revolutionierung von Europa stark vorgeschritten sein.“ 
Kellermann entgegnete hierauf, seine Armee sei gänzlich er- 
mattet von Anstrengung und durch Krankheiten herabgekommen. 

Alle Armeen seien in diesem Zustande, schrieb Dumouriez 
zurück. „Noch einmal tüchtig d’reinhauen, frisch drauflos!“ (En- 
core un coup de collier, et ya ira!) „Die Truppen, durch das 
Beispiel der Armee Custine’s angeregt, sind bereit, allem Trotz zu 
bieten, um den Ruhm der Armeen der Republik zu vermehren 
und den Krieg durch einen Schlag zu beenden.“ 

Aehnliche Aufmunterungen und Ermahnungen ergingen an 
GL. Valence. Nun man den Feind gefasst habe, dürfe man ihn 
nicht mehr zu Athem kommen lassen; „wir müssen die feindlichen 
Armeen durch unsere Schnelligkeit vernichten!“ *) 

Pläne Dumouriez zur Eroberung Belgiens. Operationen 
der Franzosen vom 28. October bis zum 0. November 1792. 

Zu der neuen Unternehmung gegen Belgien verfügte General 
Dumouriez über vier Heereskörper: 

Die „Nord -Armee“ unter Labourdonnaye, 18.000 Mann, 
war aus einigen in Flandern und Lille zurückgebliebenen Linien- 
Bataillonen, hauptsächlich aber aus Föderierten und Freiwilligen 
neuen Aufgebotes gebildet; sie sammelte sich seit 12. October 
nördlich von Lille im Lager bei St Madelaine und sicherte als 
„linker Flügel“ die Grenze von Dünkirchen bis zur Schelde. 



*) Chuquet, IV, 6U, 70, 
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Die „A rdenn en - Armee“, General Valence, 20.000Mann. 1 ) 
Sie hatte erst gemeinschaftlich mit der Armee Kellermann’s die 
Preussen verfolgt, war nach der Capitulation von Longwv dem 
Corps Clerfayt nachgcrückt (Gefecht bei Virton, 24. October) 2 ) 
und von Virton Uber Meziercs, Rocroi nach Givet marschiert, wo 
sie die nothwendigen Ergänzungsvorräthe an Munition sowie 
Artillerie-Bespannung bereit finden sollte, um mit 6. November 
als „rechter FlUgel“ die Operationen wieder aufnehmen zu 
können. 

Die „belgische Armee“, von Dumouriez auch „grosse 
Armee“ genannt, im Centrum unter dem unmittelbaren Befehle 
Dumouriez’, 40.000 Mann. General Beurnonville hatte dieselbe 
von Vouzicrs in’s Lager von Famars bei Valencieunes geführt: 
sie war dort schon am 22. October versammelt. 

Das Armee - Corps unter General August d’Harville, 
10.000 Mann, 5 ) welches von Dumouriez in der zweiten Hälfte 
September aus dem Lager von Rheims nach Auberives berufen, 
in Verfolgung des Emigranten-Corps am 7. October bis diene 
populeux gekommen und von dort nach Maubeuge dirigiert 
worden war. Ueberdies stand bei Dünkirchen und Bergues ein 
kleines „Corps“ von etwa 1800 Mann zur Verfügung Dumouriez’. 

Mit diesen Armeen beabsichtigte Dumouriez an vier ver- 
schiedenen Orten gleichzeitig in Belgien einzufallen, um die Oester- 
reicher zur Theiluug ihrer Kräfte zu veranlassen. Am 19. October 
kam er, von der Bevölkerung begeistert empfangen, mit Kanonen- 
donner begriisst, in Cambrai an. Am nächsten Tage ging er nach 
Valenciennes, wo er mit Labourdonnayc und dem General-Adju- 
tanten Vergnes, der zur Leitung eines der Kriegs-Bureaux des 
Ministeriums nach Paris abgehen sollte, die Details seines Planes 
zur Eroberung der Niederlande besprach. 

Nach diesem sollte die Nord-Armee in zwei Theilen Vor- 
dringen. Die Haupt kraft unter Labourdonnaye Uber Menin, 
Courtrai nach Gent, eine Nebcncolonne, etwa 3000 Mann Uber 

') Chnquet, IV.. 73; uach „Tablean historique\ II., 228 und „Dumouriez“, 
III., 2GO nur 16.000 Mann. 

*) Siehe „Mittheilungen“, IX, ..Rückzug der Verbündeten“. 

•) Nach „Taldean historique", II., 230 und Dumouriez, III., 261, war das 
Corps d'Harville 12.000 Mann stark. 
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Furnes auf Brügge. Die Ardenen-Armce sollte von Givet 
längs der Maas vorstossen, Namur nehmen und das Corps Clerfayt 
von der Vereinigung mit jenem des Herzogs von Sachsen-Teschen 
bei Mons nblialten. Die belgische Armee würde in der 
Richtung über Leure und Ath auf Brüssel marschieren, da sie 
stark genug sei, um die bei Mons oder Tournay vereinigten 
Streitkräfte des Herzogs nicht scheuen zu müssen. Das Corps 
d’Harville hatte über Binche auf dem linken Sambre-Ufer zu 
operieren, bei Namur zur Ardennen-Armee zu stossen, mit ihr 
vereint über Lüttich vorzugehen und Brüssel einzuschliessen“. l ) 

Durch diesen „ersten Abschnitt* seiner Operationen wollte 
Dumouriez erreichen, dass der Herzog von Sachsen-Teschen seine 
Truppen nothwendigerweise und ohne Kampf auf Brüssel zurück- 
nehme, da die Oesterreicher in der linken Flanke und im Rücken 
durch die vereinigten, aut Brüssel vorzuschiebenden Armeen Valence 
und d’Harville bedroht, von den Armeen Dumouriez und Labour- 
donnaye in der Front bedrängt werden würden. Bei Brüssel hoffte 
Dumouriez das ganze österreichische Arraeecorps einzuschliessen 
und zu fangen oder zu vernichten. 

Sollte der Herzog von Sachsen-Teschen mit seinem Corps 
sich aber unvermutheterweise nach Lüttich wenden, so würden 
— im „zweiten Abschnitte“ — die Armeen Valencc und 
d’Harville Namur nehmen, Dumouriez den Kaiserlichen bis an die 
Maas folgen ; Labourdonnaye über Gent und Mecbeln rasch vor- 
marschieren, mit einem Thcile der Nord-Armee den rechten Fitigel 
der Oesterreicher bedrohen, mit einem zweiten Theile die Citadelle 
von Antwerpen belagern. Dieser „zweite Abschnitt“ sollte die 
gänzliche Räumung der Niederlande durch die Oesterreicher her- 
beiführen, wobei Dumouriez ebenfalls auf keinen Kampf rechnete. 

Während der Manöver dieser vier Armeen sollte ein Corps 
von 2000 Mann, aus den Garnisonen von Dunkerque, Gravelines, 
Bergues und St. Omer zusammengestellt, von Ostende und Brügge 
Besitz ergreifen. 

Vergnes wendete dagegen ein, dass die Ardennen-Armee 
von den andern weit entfernt sei, schwieriges Terrain zu passieren 
habe und zu spät dazu kommen werde, eine kräftige „Diversion“ 
auszuführen; auch sei es sicherer, die „belgische“ mit der Nord- 

l J rhuqnet. IV.. 71 — 76; Dumouriez, III., 260— 263. 
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Armee vereint operieren zu lassen. Labourdonnaye wünschte, mit 
seiner Armee von der Küste aus in die Niederlande einzudringen, 
Nicuport, Ostende zu nehmen und von dort gegen Brügge vor- 
zugehen. 

Die Wünsche Labourdonnaye’s genehmigte Dumouriez. Die 
Einwendungen Vergnes dagegen schlug er durch die Antwort 
nieder, dass Belgien ihn erwarte und die Belgier beim Herannahen 
der Franzosen gegen die Oesterreicher sich bewaffnen würden ; dass 
bei einem getrennten Einmärsche, die Armee in mehrere Colonnen 
getheilt, nichts zu befürchten sein werde, weil die Oesterreieher 
dadurch veranlasst würden, ihre Kräfte zu zersplittern und so 
umso weniger widerstandsfähig seien. 

Schlechtes Wetter, aufgeweichte Wege, elende Fussbekleidung 1 ) 
verzögerten den Marsch der Ardennen-Armee ; sie musste in Sedan 
drei, in Givet sechs Tage rasten und war erst am 13. November 
operationsbereit bei Nivelles. Dadurch gelang es Clcrfayt, sein 
Corps, allerdings in äusserst anstrengenden, rastlosen Märschen 
ohne vom Feinde aufgehalten zu werden, an dieser Armee vorbei- 
zubringen; seine ersten Truppen erreichten Mons am 31. October. 

Sobald Dumouriez die Wahrscheinlichkeit eines Vorsprunges 
der Clerfayt’schen Truppen erkannte, drang er sogleich in 
Kcllermann, er möge über Thionville auf Remich und Greven- 
machern verstossen, um durch die in Folge dieses Vorstosscs im 
Luxemburgischen entstehende Besorgnis die Zurückhaltung oder 
Zurückberufung dos Clerfayt’schen Corps zu veranlassen und 
zu verhindern, dass Truppen Hohenlohc’s dem Corps Sachsen- 
Teschen zu Hilfe eilten; nuch möge Kellermann den Garnisonen 
von Meziferes und Sedan die besten Bataillone entnehmen, bei 
Montmedy zu einem Corps unter General Ligneville vereinen und 
dieses über Virton in’s Luxemburgische einbrechen lassen, um 
die Verbindung zwischen Arton und Natnur zu unterbrechen. 

In jedem Falle aber wollte Dumouriez seine Unternehmung 
gegen Belgien noch vor der — wie er bald erkannte, nicht mehr 
zu hemmenden — Vereinigung des Corps Clerfayt mit der Armee 
des Herzogs von Sachsen -Teseben beginnen. Er musste also seinen 

') Die der Armee Valence ans Paris damals nengelieferten Schuhe waren 
so schlecht, dass nach eintägigem Marsche die Sohlen abtielen und die Soldaten 
barfuss marschieren mnsstcu. Chuqnet, IV., 75, 76. 
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Plan vom 19. October abändern und sandte an seine Unterfeld- 
herrn neue Instructionen. 

Diesennach hatte die Armee Valence anf 6. November Givet 
zu erreichen, um sodann längs der Maas zur Belagerung von 
Namur vorzugehen. Das Corps d’Harville hatte bis Binche zu 
marschieren, sich dort links zu wenden und die Armee Dumouriez 
in den von Letzterem damals um Mons vorhergesehenen Kämpfen 
zu unterstützen, nach der Besitznahme von Mons durch die Fran- 
zosen aber über Nivelles und Gembloux ebenfalls nach Namur 
abzurücken. Die Armee Labourdonnaye sollte zwischen Lys und 
Schelde Vorgehen und Tournay, Courtrai und Gent nehmen ; sowie 
die „grosse Armee“ Brüssel erreicht haben würde, sollte die Nord- 
Armee sich gegen Ostende und Nieuport wenden. Während Labour- 
donnaye’s Armee Tournay angriff, beabsichtigte Dumouriez mit 
der „belgischen“ Armee Mons zu nehmen. 

Dumoriez rechnete mit Recht darauf, dass die Oesterreicher 
durch seinen getrennten, gleichzeitigen Vormarsch in mehreren 
Colonnen über seine Hauptangriffsrichtung im Zweifel bleiben, 
infolgedessen ihre Kräfte, die er auf mindestens 26.000 Mann 
schätzte, zwischen Mons und Tournay theilen und ihm dadurch 
die Eroberung von Mons erleichtern würden. Auch blieb es für 
Dumouriez immer noch fraglich, ob die Oesterreicher diesen Platz 
überhaupt vertheidigen, ob sie durch die Einwohner nicht ge- 
zwungen werden würden, ihn beim Herannahen der Franzosen zu 
verlassen V Er zog ferner in Rechnung, dass die Oesterreicher 
nach allen ihm zugekommenen Nachrichten in den Niederlanden 
Brüssel zum Hauptvertheidigungsort ausersehen und die Absicht 
hätten, beim Anmarsche der französischen Uebermacht dort alle 
ihre Kräfte in einem verschanzten Lager zusammenzuziehen. In 
diesem Falle wollte Dumouriez von Mons aus im Vereine mit der 
Nord-Armee, also mit fast 60.000 Mann, in zwei Märschen Brüssel 
erreichen, die Oesterreicher entscheidend schlagen und sie in der 
Richtung über Lüttich zurückdrängen. Da Valcnce und d’Harville 
mittlerweile das Namur’sche besetzt haben und die Niederländer 
zum Aufstande bringen würden, so hoffte er den Feldzug binnen 
sechs Wochen mit der Eroberung der Niederlande zu beendigen. 1 ) 



o Chnqoet, IV, 76—78. 
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Aber auch dieser Plan kam nicht so zur Ausführung, wie 
er ersonnen wurde, hauptsächlich infolge der Unfolgsamkeit 
General Labourdonnaye’s. Auch der Endzweck der Dumouriez’ sehen 
Unternehmung gegen Belgien : die Oesterreicher bis Uber den Rhein 
zurüekzuwerfen, die Nord- und belgische Armee von Cleve bis 
Bonn, die Armee Valence in die Gegend utn Andernach in Winter- 
quartiere zu verlegen, um mit der Armee Kellerinann’s bei Coblenz 
in Verbindung zu treten; Luxemburg durch die Corps d'Harville 
und Ligneville zu blockieren und womöglich noch im Winter durch 
Aushungerung zu nehmen — wurde in seiner Gänze nicht er- 
reicht. Die Armee Kcllermanns versagte und dessen Nachfolger 
Beurnonville konnte nicht gutmachen, was jener versäumt hatte. 

Zur Erholung von den Anstrengungen der letzten Märsche 
liess Dumouriez seine Armeen einige Tage ruhen. Während dieser 
Zeit bis zum 25. October sollten die noch fehlenden Kricgsmittel : 
Kleidung, Lagergeräthe, Geschütze, Munition, Geld bei den 
Armeen eintreffen. Zur Deckung dieser Rast wurde am 23. October 
eine Avantgarde in den Raum Onnaing, Crespin, Quevrechiu vor- 
geschoben. 

Das Eintreffen des Erwarteten verzögerte sich indessen. 
Dumouriez wollte auf Mons vorrücken, bevor noch das Corps 
Clerfayt dort eingetrofTen war und da sich gegen Ende October 
das Wetter zum Bessern wendete, wartete er nicht länger 
auf die der „belgischen“ Armee noch fehlenden Zelte, nahm auch 
nicht Rücksicht darauf, dass die anderen bei Lille, Maubeuge 
und Givet versammelten Armeen aus Mangel an Kriegsmateriale 
ebenfalls noch nicht vollkommen schlagfertig waren, 1 ) sondern 
stellte mit 28. October seine Armeen derart bereit, dass sie, sowie 
Witterung und Wege es erlauben würden, gleichzeitig die franzö- 
sisch-niederländische Grenze überschreiten konnten. 

Zu diesem Zwecke schob er einen Theil der Avantgarde 
der „belgischen“ Armee am 28. October über die Honniaux in 
eine Position bei Quievrain und zur Besetzung vou Montreuil 
(Montroeul) und Pommereuil (Pommeroeul) vor und liess das Gros 
(24.000 Mann) in den Raum Quievrain, Quarouble, Quevreehin, 
den General Beruerou mit 80uO Mann aber Uber Coude in den 

') Der Armee Vulence kam die notkwendige Artillerie, Munition nnd 
Bespannung erst am 19. November in Givet zu. 
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Wald von Beraissant vorrücken. Der grössere Theil der, 4 Infan- 
terie-Brigaden, im ganzen 8000 Mann starken, mit zahlreicher 
Artillerie versehenen Avantgarde unter General Beurnonville blieb 
bis 4. November in einem Lager bei Crespin auf dem linken 
Honniaux-Ufer. 

General Labourdonnaye mit zwei Drittheilen, etwa 12.000 
Mann, der Nord-Armee sollte am 24. October St. Madelaine ver- 
lassen und ein Lager bei Sainghin *) an der Marque beziehen. 
Ein Drittheil der Nord-Armee unter General Duval hatte nach 
Pont k Tressin,’) General d’Harville nach Binche vorzumarschieren. 
General Valence erhielt Auftrag, sobald er sonst bereit wäre, 
ohne die ihm zugewiesene schwere Artillerie zu erwarten, über 
Charleroi rasch nach Nivelle vorzustossen. Die Division Berneron 
sollte Ath und Leure bedrohen und dadurch der Nord-Armee das 
Vordringen auf Tournay erleichtern ; General Valence und d’Harville 
endlich auf Flanke und Kücken der Oesterreicher wirken, um diese 
zum Verlassen der Stellung bei Mons zu veranlassen. 

General Labourdonnaye weigerte sieh vorerst, mit seiner 
Armee von Lille abzumarschieren ; er befürchtete eine Niederlage 
zu erleiden oder von Lille abgeschnitten zu werden, da Tournay 
wohlbefestigt und mit zahlreicher Artillerie versehen, die Höhen 
bei Hertain, Lamain und Marquain aber verschanzt waren ; er 
wollte nur dann ins Lager von Sainghin abrücken, wenn die 
„belgische“ Armee zu seiner Unterstützung nach Maulde vorge- 
schickt würde. Der eigentliche Grund des Zögerns Labourdonnaye’s 
aber war Neid und Missgunst; er hatte gehofft und sich bemüht, 
vom Convente selbst mit der Eroberung der Niederlande betraut 
zu werden, auch schon seinen Kriegsplan fertig — da wurde 
Dumouriez zum .Obercommandanten der Unternehmung gegen 
Belgien ernannt und Labourdonnaye unter dessen Befehle gestellt. 

Dumouriez sandte ihm nochmals den bestimmten Befehl, Lille 
augenblicklich zu verlassen, an die Spitze der Armee zu treten und 
diese vorerst zur Eroberung der Höhen von llertain, Lamain und 
Marquain, sodann Tournay’s zu führen. Er theilte ihm mit, dass 
General Berneron zu seiner Unterstützung bei dem Angriffe auf 
Tournay mit 8000 Mann bereits abmarschiert sei, die belgische 

') Aut h Sainghicn, nach Dumouriez Snnguin, 10 km südöstlich von Lille. 

*) 10 km östlich von Lille, an der Chaussee nach Touraay. 
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Armee am 3. oder 4. November die Oesterreichcr bei Mons an- 
greifen und hiebei das Corps d’Harville gegen die linke, die Nord- 
Armee aber gegen die rechte Flanke derselben zu wirken haben 
werde. General Duval erhielt eine zweite Ausfertigung dieses Be- 
fehles und den Auftrag, das Commando der Nord-Armee zu über- 
nehmen, falls General Labourdonnaye die Ausführung desselben 
noch weiters verweigern sollte. Hierauf bezog Labourdonnaye mit 
der Nord-Armee die Lager bei Sainghin und Pont ä Tressin (am 
28. October?) und verlegte sein Hauptquartier nach Cysoing. 

Da sich General Dumouriez nach Abgabe der Division 
Berneron zu schwach fühlte, um mit dem Reste, 32.000 Mann 
der „belgischen“ Armee, die Oesterreicher bei Mons anzugehen, 
— Dumouriez schätzte die österreichische Truppenstärke bei Mons, 
nachdem das Clerfayt’sche Corps dort eingetroffen sein würde 
und er mit diesem Umstande rechnen musste, auf wenigstens 
25.000 Mann — - so ergieng an das Corps d’IIarville der Befehl, 
umzukehren und am 1. November in Hon*) zu seiner Verfügung 
einzutreffen. 

Französischerseits standen daher am 1. November: General 
Duval mit 6000 Mann bei Pont ä Tressin, General Labour- 
donnaye mit 12.000 Mann bei Sainghin; General Berneron mit 
8000 Mann nördlich von CondO, am Bois de Sars ; Gl. Beurnou- 
ville mit der Avantgarde (8000 Mann) der belgischen Armee bei 
Quevrechin, Quievrain und Crespin, mit Detachements in Montroeul 
und Pommeroeul, das Gros der letzteren (24.000 Mann) zwischen 
Quarouble und Quievrain ; das Corps d’Harville (12.000 Mann) bei 
Hon und die Armee Valence (20.000 Mann) bei Sedan. 8 ) 

Am 3. November machte ein Theil der Avantgarde, während 
ein anderer Theil derselben zur Unterstützung eine Stellung zwischen 
Elouges und Wiherics bezog, im Vereine mit den „belgischen 
Jägern“ einen Angriff auf die österreichischen Vorposten in der 

J ) Circa 22 km südwestlich von Mons, 5 km nordöstlich von Bavay. 

’) Dumouriez, III, 266 — 282: Ucnouard, 344; Tableau histornjue, II, 929. 
Nach österreichischen Qnellen (K.-A, F.-A. 1792, XIII, 15,22), sowie nach der 
„Relation des General Dumonriez“ (Moniteur, 1339) rückten das Gros der belgischen 
Armee von Valeuciennes i Lager bei Onnaing) an die Honuiaux und das Corps 
d’Ilarville von Maubeuge auf Bavay erst am 3. November vor. Nach Kenouard, 
341, traf die Armee Valence am 30. October in Sedan ein. 
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Linie Thulin, Slldrand des Bois de Boussu. Die Oesterreicher 
räumten ihre Stellungen, warfen sich dann aber auf die sie ver- 
folgenden „belgischen Jäger“, trieben sie und Theile der franzö- 
sischen Avantgarde zurück und besetzten ihre früheren Posten 
wieder. 

An demselben Tage entsandte Dumouriez ein Detachement 
unter Oberst Frecheville zum Schutze der rechten Flanke der 
Armee während ihres Vormarsches über die Honniaux und Hess 
es von Angres bis Fayt Ausdehnung nehmen, wodurch die Ver- 
bindung der „belgischen“ Armee mit dem Corps d’llarvillc zwischen 
Hon und Malplaquet hergestellt wurde. Das Corps d’Harville er- 
hielt Befehl, sich längs des Bois de Sars (Sart) zwischen den 
Ortschaften Sars und Blaregnies l ) auszubreiten „und jederzeit auf 
gleicher Höhe des Angriffes zu sein, welchen General Dumouriez 
links“ (westlich) „dieses Waldes, zwischen demselben und dem 
Haine-Bache durchzuführen beabsichtige.“ a ) 

Als General Dumouriez am Abende des 3. November von 
der Inspicierung seines „rechten Flügels“, Detachement Frecheville, 
in’s Hauptquartier nach Onnaing zurückgekehrt, von der bei Boussu 
erlittenen Niederlage der Avantgarde Nachricht erhielt, hielt er den 
ungünstigen Ausgang dieses an sich unbedeutenden Kampfes mit 
Rücksicht darauf, dass er das Einleitungsgefecht der „belgischen“ 
Armee in diesem Feldzuge bildete und auf den Geist der franzö- 
sischen Truppen leicht niederdruckend einwirken konnte, für einen 
genügenden Anlass, um noch an demselben Abend die gesammte 
Avantgarde bei Chrespin und Quicvrain über die Honiaux mar- 
schieren, durch 3 Brigaden (9 Bataillone) unter Commando des 
Herzogs von Chartres verstärken, zum Angriffe auf Montroeul und 
Thulin bereitstellen und der Armee selbst den Befehl zukommen 
zu lassen, zum Vormarsche am nächsten Morgen bereit zu sein. 3 ) 



*) Blargnics, 7 km. nordöstlich von Hon. 

*) Dumouriez, III, 283. 

*) Dumouriez, III, 284. Nach österreichischen Berichten passierte noch am 
Abend des 3. dio französische Avantgarde, ungefähr 6000 Mann, den Honniaux- 
Bach und rückte die Ilanpttmppe von Valenciennes bis an diu Honnianx, die 
„Armee von Hanbenge“ (Corps d'Harville) „links ah“; letztere bezog dio Stellung 
bei Halplaqnet, wodurch sio sich mit der nach Wiheries vorpoussierten Avantgarde 
in Verbindung setzte. K.-A., F.-A. 1792, XtU, 22. 

Mittheilungen des k. n. k. Kriegs-Archivs Neue Folge. X. 8 
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Am 4. November griff die französische Avantgarde die 
österreichischen Vorposten wieder an. Letztere wurden nach hart- 
näckigem Widerstande aus den Ortschaften Thulin, Boussu, St 
Ghislain, Hornu, sowie aus dem Waldstreifen zwischen Bossu und 
Sars verdrängt und von Herzog Albert nach Quaregnon „unter 
die Kanonen des österreichischen rechten Flügels“ der Aufstellung 
bei Jemappes zurückgenomracn. 

Die französische Avantgarde und das Detachement Freche- 
ville erreichten die Linie St. Ghislain — Hornu — Quainois; das 
Corps d’Harville „verblieb in Colonne in Genly, Engy und Noir- 
chin.“ Unter dem Schutze der Avantgarde überschritt das Gros 
die Honniaux und rückte in Stellung zwischen Thulin und Wi- 
heries. 1 ) 

Zur Sicherung der rechten Flanke der österreichischen Auf- 
stellung bei Jemappes gegen eine feindliche Umgehung von St. 
Ghislain über Tertre, detachierte Herzog Albert 2 Bataillone und 
2 Escadronen nach Boudour. An Clerfayt, sowie nach Bury und 
Tournay wurden Couriere abgeschickt. Ersterer ward aufgefordert, 
seine Truppen ununterbrochen marschieren zu lassen, damit sie 
ehestens Mons erreichen ; ebenso sollten von Bury und Tournay 
alle entbehrlichen Truppen nach Mons gesandt werden. Aber 
Clerfayt’s Truppen waren von den vorausgegangenen grossen 
Anstrengungen entkräftet und die Detachements bei Bury und 
Tournay selbst von bedeutend überlegenen feindlichen Kräften 
bedroht. 

Am 5. November morgens Hess Dumouriez die österreichi- 
schen Vorposten iu Quareignon durch das linke Flanken detachc- 
ment der Armee (drei Freibataillonc) und die „belgischen Jäger“, 
jene in Frameries durch die Avantgarde unter Beurnonville von 
Wasmes und Paturage iu der Richtung auf Cuesme angreifen 
und den letzteren Angriff durch 6000 Mann des Corps d’Harville, 
welche von Ugies und Genly auf Fraraeries vorzugehen hatten, 
unterstützen. Die österreichischen Vorposten mussten vor der grossen 
Uehermacht bald weichen, räumten Paturage, F rameries, später auch 
Quaregnon und zogen sich auf die Höhen südlich von Jemappes 
und Cuesmes zurück. 

*) Dnmonriez. III., 286. „Engy" dürfte richtig „Ugies" heissen. 

K.-A., F.-A. 1782, XHI., 22., Itenouard. 
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Die französische Haupttruppe wurde nachgezogen, zum 
grössten Theile in Colonnen längs der Westseite des Bois l’Evecque 
aufgestellt, 12 Bataillone auf dem linken Flügel zur Unter- 
stützung des Angriffes auf Quaregnon verwendet. Seine Cavalleric 
theilte Dumouriez in drei „Corps“ und wies davon je eines 
jeder der zum gleichzeitigen Angriffe auf Jeroappes für den 
6. November bestimmten 3 Infanterie-Colonnen zu. Zur Sicherung 
des weiteren Vormarsches seiner Haupttruppe liess Dumouriez 
zwischen Paturago und Frameries Batterien auffuhren und mit 
schweren Geschützen bestücken. Unter dem Schutze dieser Batterien 
und der vorgeschobenen Truppen — linker Flügel : belgische Jäger 
und linkes Flanken-Detachement bei Quaregnon; Centrum: Avant- 
garde nördlich von Frameries; rechter Flügel: 6000 Mann des 
Corps d’Harville, überschritt die Haupttruppe die Ravins zwischen 
Wasmet und Paturage und nahm Stellung westlich von Frameries. 

Die französische Artillerie schweren Calibers wirkte sowohl 
bei den Angriffen am 4. als am 6. in vorderster Linie mit und 
wurde auch am Nachmittage des 5. vor die Front der Aufstellung 
gebracht, „um auf sichere Tragweite die feststehenden Batterien des 
Feindes unter Kreuzfeuer zu nehmen.“ Sie begann dieses Feuer am 
Abend des 6. und setzte es die ganze Nacht zum 6. fort.*) 

Bevor Dumouriez mit seinen Armeen auf belgischem Boden 
vorrUckte, erliess er, am 27. October, zwei Proclamationen an die 
Bewohner; die eine, von Mitgliedern des „Belgischen Comitös“ *) 
gefertigt, forderte die Niederlande zum Aufstande gegen die Oester- 
reicher auf: „Belgische Mitbürger! Eure Brüder, welche sich be- 
waffnet haben, um Euch von einem schmählichen Joche zu befreien, 
laden Euch ein, Euch auch um solch schöne Fahnen zu schaaren. 
Und Ihr wallonische Soldaten 3 ), die Ihr ja auch unsere Brüder, 
mitten unter uns geboren seid, vereinigt Euch mit uns, wetteifert 
mit uns, unser Vaterland zu retten!“ Der andere Aufruf, von 

*) Dumouriez, III., 287, 288; Renonard, 345—347: Chnquet, IV., 81-86 
Tableau historiqne, II., 203; K.-A., F.-A. 1792. XIII., 22. 

Ans Belgiern gebildet, um Dumouriez bei der „Befreiung“ de« Landes 
zu nnterstützen. 

a ) Die österreichischen Infanterie-Regimenter : Clerfayt Nr. 9, de Ligne 
Nr. 30, Württemberg Nr. 38, Murray Nr. 55., Vierset Nr. 58, das Regiment 
La tonr- Dragoner und das Corps der le Loup- Jäger. 

8 * 
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Dumouricz gezeichnet, brachte der „tapferen belgischen Nation“ 
in Erinnerung, dass sie nach Entfaltung der Freiheitsflagge im 
Jahre 1789, von Europa ja selbst von Frankreich sich verlassen 
und verrathen sah ; da aber das französische Königthum nieder- 
geschmettert, die Republik gegründet sei, so komme diese Republik 
nun den Belgiern zu Hilfe, wolle dem Volke seine Souveränität«- 
würde wiedergeben und es von seinen Despoten befreien. Dumouriez 
rechnete darauf, dass die Belgier sich mit den französischen Repu- 
blikanern, ihren Brüdern, Freunden, Helfern verbünden würden. *) 

Würdigung der strategischen Lage der Oesterreicher 
nach dem Abzüge der Preussen. 

Der Monat November 1792 brachte für die in den öster- 
reichischen Niederlanden stehenden kaiserlichen Truppen höchst 
trostlose Aussichten. 

Die Trümmer der nicht geschlagenen und trotzdem kaum 
der Auflösung entronnenen preussischen Armee eilten in vollem 
Rückzüge über die Maas, den deutschen Landen zu, um dort dem 
Vordringen der Oustine’schen Horden Schranken zu setzen; nur 
ein schwaches Corps, 13 Bataillone und 15 Escadronen, die preus- 
sische Arriere- Garde unter (iL. Prinz Hohenlohe-Schillingsfürst 
und auch diese nur iür wenige Tage, blieb zum Schutze des 
Rückzuges noch in der Gegend von Trier. 

Die preussisch-österreickiscke Waffenbrüderschaft gegen die 
Neufranken fand für das Jahr 1792 ein unvorhergesehen rasches 
Ende und nicht im besten Einvernehmen giengen die beiden 
Alliirten von einander; zu sehr hatten das verhängnisvolle Zögern, 
die unauf klärbare Scheu des Herzogs von Braunschweig vor einem 
Entscheidungskampfe und die einseitigen Verhandlungen und Ab- 
machungen der Preussen mit den Franzosen während des eben 
beschlossenen Feldzuges in der Champagne, den Unwillen und das 
Misstrauen der österreichischen Generale und Staatsmänner er- 
weckt. 

König Friedrich Wilhelm II. wurde übrigens kaum so sehr 
durch die Bcdrängung der deutschen Rheinlande seitens Custine's 
Truppen veranlasst, seine Armee so rasch von der seines Verbttn- 

*) Cbnquct. IV. 79. Moniteur, 1306. 
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deten zurückzuziehen, denn er konnte den Raubzllgen Custine’s 
auf den rechten Rheinufer durch neue Aufgebote aus seinen 
Landen voraussichtlich ebenfalls ein rasches, sicheres Ende be- 
reiten; aber dem König lag jetzt die Frage der Besitznahme neuer 
Theile der polnischen Republik näher. Je weniger Oesterreich dabei 
mitsprechen konnte — und dies war der Fall, wenn die Kräfte 
Oesterreichs anderorts gebunden wurden — desto mehr und leichter 
konnte der preussische König von Polen kampflos erwerben, denn 
Katharina II. genehmigte seine Pläne und beabsichtigte, mit ihm 
zu theilen. 

So trennte sich König Friedrich Wilhelm II., der Waffen- 
gefiihrte Kaisers Franz II.. in dem Kampfe gegen den französischen 
Umsturz, inmitten dieses Kampfes, eben als sich derselbe zur Un- 
gunst der Verbündeten zu neigen begann. Der König überliess 
den Verbündeten seinem Schicksale und dieses drohte jetzt recht 
unheilvoll zu werden. 

Noch immer fiel dem Herzog Albert von Sachsen - Tesehen 
die unter den damaligen Verhältnissen bis zur Unmöglichkeit der 
Erfüllung schwierige Aufgabe zu, mit nur 30 Bataillonen Infan- 
terie, 32 Compagnien leichter Truppen und 34'/ 2 Escadronen — 
wovon aber zum Kampfe im Felde kaum zwei Drittheile, keine 
20.000 Mann, verfügbar waren — der Rest musste zu Besatzungen 
und Garnisonen verwendet werden und war auch für diesen Zweck 
zu klein an Zahl — den Besitz der österreichischen Niederlande 
gegen die neufrünkischcn Eroberungsgelüste zu sichern, welche zu 
befriedigen die von allen Seiten gegen die französisch-nieder- 
ländische Grenze sich heranwälzenden Colonnen Dumouriez, ins- 
gesammt über 90.000 Mann, eben an’s Werk giengen. In Ausführung 
dieser Aufgabe sollte der Herzog durch das, jenerzeit das Luxembur- 
gische von St. Hubert bis Trier sichernde Corps Ilohenlohe- 
Kirchberg — 19 Bataillone und 26 Escadronen, 14.000 Mann — 
und durch das auf dem Marsche von Arlon nach Mons am 1. No- 
vember in der Gegend von Namur eingetroffene Corps Clerfayt 
— 13 Bataillone, 8'/ s Compagnien Jäger, 12 Escadronen unter- 
stützt werden. 

GM. Fürst Hohenlohe-Kirchberg konnte auch nicht ein Ba- 
taillon zur unmittelbaren Verstärkung der in Flandern und im 
Hennegau gestandenen Truppen des Corps Herzog Albert abgeben. 
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Wenn, Dank der Unthätigkeit Kellermanns, die Truppen Hoben- 
lohe’s, einige Bataillone ausgenommen, im Luxemburg’schen vor- 
läufig auch der Ruhe pflegen konnten, so war diese Ruhe nicht 
von langer Dauer und die Armee Beurnonville’s, des Nachfolgers 
Kellermann’s, jene des Generals Valcncc, nicht minder Theile der 
Custine’s, machten bald alle Kräfte Hohenlohe’s bei Trier und 
Luxemburg nöthig. 

Die Meldungen über die Ansammlung französischer Truppen 
in einem Lager bei St. Madelaine, nördlich von Lille, 1 ) sowie Be- 
richte über den eiligen Anmarsch der Armee unter General Du- 
mouriez aus der Champagne bestimmten den Herzog Albert, bei 
dem Herzoge von Braunschweig entsprechende Schritte zu unter- 
nehmen, um das unter Befehl des FZM. Grafen Clerfayt gestan- 
dene Corps möglich bald nach den Niederlanden zurückzube 
kommen. Am 10. October erhielt FZM. Graf Clerfayt vom Herzog 
von Braunschweig den Befehl, mit seinen Truppen nach den Nieder- 
landen abzurücken. *) 

Am 11. October meldete Clerfayt von Stenay aus dem 
Herzog von Saehsen-Tesehen, dass sein Corps durch die Nähe 
des Feindes, das unaufhörliche Regenwetter und die unwegsam 
gemachten Strassen gezwungen sei, in mehreren Colonnen und „in 
ganz kleinen Märschen den Rückzug zu nehmen“, weshalb dessen 
letzte Colonne erst am 18. October bei Arlon eintreffen werde. 3 

Die Truppen des Herzogs von Sachsen-Teschen waren nicht 
geschlagen ; trotz der misslungenen, höchst anstrengend gewesenen 
Unternehmung auf Lille war ihr Geist ein vorzüglicher, ihre 
Disciplin musterhaft, ihre Kampfesfreude ungebrochen. Auch die 
Soldaten des Corps Hohenlohe-Kirchberg harrten der kommenden 
Ereignisse, ungeachtet des unter vielfachen, aufreibenden Unbilden 
gezwungen durchgeführten Rückzuges aus der Champagne, mit 
stolzer Siegeszuversicht, in unerschütterlichem Vertrauen zu ihrem 
Führer. Das Corps des FML. Graf Wallis im Breisgau war zu 
entfernt, um Hilfe zu leisten, konnte „der Lage der Umstände 
nach“ auch keine Verminderung seiner ohnehin unzureichenden 
Stärke vertragen, welche durch jene des ihm gegenüberstehenden, 
viel zahlreicheren Gegners vollständig gebunden wurde. 

‘) Die französische Nord-Armee unter Labourdonnaye. 

! ) K.A., F.-A. 1792, X, 35 b. 

a ) K.-A.. F.-A. 1792, X, 49 b. 
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Auf der ganzen weiten französisch - niederländischen Grenz- 
strecke von Ostende bis Trier hatten die Oesterreicher ausser 
Luxemburg keine Festung, auf die sie sich bei der Vertheidigung 
des Besitzes ihrer Niederlande stützen konnten. Namur, Antwerpen 
und die anderen „befestigten“ Orte besassen nur Castelle oder 
Schlösser, deren Widerstandsdauer höchstens nach Tagen zu zählen 
war. Mons, Tournay, Courtrai, Ypres, Furnes zur ausgiebigen 
Vertheidigung herzuriehten, hätte viel Arbeit, Materiale, Zeit und 
— Geld erfordert. Die Mittel zur Abhilfe für diese unabweisbar 
dringenden Nothwendigkeiten mangelten aber. Ueberdies bereiteten 
die belgischen Landesbewohner den Oesterreichem Schwierigkeiten 
durch Verweigerung der Beistellung von Arbeitskraft, Verpflcgs- 
mitteln, Material und Bespannungen. Eine rechtzeitige Verstärkung 
des Corps Herzog Albert durch Nachschub an Mann, Pferd. 
Materiale aus den österreichischen Erblanden war ganz aus- 
geschlossen und nicht einmal Geld kam von Wien. 

Der unruhige Geist der Niederländer war durch den Zauber 
der „neufränkischen“ Freiheitsbegeisterung stark entflammt. Aus 
Brügge, Antwerpen und anderen Städten kamen dem Herzog 
Albert Bitten der österreichischen Behörden um Verstärkung der 
Garnisonen zu; die Sympathie der Niederländer, insbesondere jene 
der Städtebewohner, für die „Ncufranken“ und deren neue Ein- 
richtungen wuchs rasch und wurde zu einer neuen und noch 
grösseren Gefahr für die österreichischen Truppen, vornehmlich 
für die aus den Niederlanden ausgehobenen Regimenter. 

Ein festgefügtes Unterordnungverhältnis der Corps Hohenlohe- 
Kirchberg und Clerfayt zum Herzog von Sachsen-Teschen würde 
die einheitliche Leitung und Verwendung der gesammten, in den 
Niederlanden gestandenen österreichischen Streitkräfte sehr gefördert 
haben, zumal im Fürsten Hohenlohe ebenso wie im Grafen Clerfayt 
das Bestreben vorherrschte, den Absichten und Wünschen des 
Herzogs von Sachsen-Teschen gerecht zu werden. 

Gegen diese in den Niederlanden stehenden österreichischen 
Truppen zogen nun Dumouriez’ Colonneu heran. In ihrer Gesammt- 
zahl den österreichischen mehrfach überlegen; einen, wohl fast 
kampflosen, zum mindesten durch keinen Entscheidungskampf 
entschiedenen, aber dennoch glücklich abgeschlossenen Feldzug 
hinter sich ; wenngleich nicht kampferfahren, so doch marsch- 
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gewohnt und um vieles besser discipliniert, als da sie als Neulinge 
in’s Feld zogen; auf dem, ohne jeden zwingenden Grund, bloss 
durch die ungestüme Eroberungssucht der Pariser Machthaber und 
die Energie des Verwirklichers dieser Eroberungspläne, General 
Dumouriez’ ausgeführten Zuge durch das eigene Land gut ver- 
pflegt, daher von den aus dem Champagne-Feldzuge herrührenden 
Krankheiten und Schwächen bald erholt; gegen jede Störung 
ihrer Märsche, ihre Versammlung, ihren Aufmarsch, sowie die 
übrigen nothwendigen Vorbereitungen zu dem neuen Feldzuge durch 
eine mehrfache Reihe kleinerer oder grösserer, durchwegs im besten 
Stande befindlicher, wohl ausgerüsteter und besetzter Festungen 
geschützt; von jungen, thatkräftigen, ehrsüchtigen, wenngleich nicht 
immer harmonierenden Generalen geführt, von den wärmsten 
Sympathien der leitenden Bevölkerungskreise Frankreichs begleitet, 
von dem grössten Theile der Niederländer als „Befreier vom Joche 
der Oesterreicher“ mit Ungeduld erwartet. Wenn kein Wunder 
eintrat, so musste dieser, mit so ungleichen Mitteln durchzuführende 
Kampf sich zum Nachtheile der österreichischen W affen entscheiden. 



Rückmarsch des Corps FZM. Grafen Clerfayt von Arlon 
nach Mons. 

Bei Empfang des Befehles vom 10. October, *) mit welchem 
der Herzog von Braunschweig Clerfayt den Abmarsch nach den 
Niederlanden befahl, rastete das Corps Clerfayt eben bei Stenay. 
Von dort hatte FZM. Graf Clerfayt am 11. October dem Herzog 
Albert bekanntlich gemeldet, dass sein Corps durch Feindesnähe, 



x ) „Da Se. königliche Hoheit der Erzherzog Carl Se. Majestät dem Könige 
von Pren8sen bekannt gemacht haben, wie Se. Durchlaucht, der Herzog Albrecht 
nach Aufhebung des Bombardements von Lille ohnumgänglich für nöthig erachteten, 
zur Sicherstellung der Niederlande das unter deren Coiumando stehende Corps 
d’annee znriickznziehen, so befehlen mir Se. Majestät, der König von Preussen 
E. E. dieses bekanntzumachen, und da Höchstdemselben nichts schätzbarer ist. 
als Dero aufrichtige Theilnahme an Allem, was dem höchsten Interesse S. M. des 
Kaisers aulangt, zu bethätigen, so wollen S. M. der König selbst diese Aufopferung 
sich gefallen lassen, unter E. E. weiser Führung (stehendes) fartreftliches Corps 
d'armee von sich entfernt zu sehen.“ 

K.-A., F.-A. 1792, X., 35b. 
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schlechtes Wetter, und grundlose Wege im Marsche sehr behindert 
sei, daher es Arlon erst am 18. October erreichen könne. l ) 

In Arlon kam dem FZM. Graten Clerfayt der Befehl des Herzogs 
von Sachsen - Teschen zu, bei dem Rückzuge nach den Nieder- 
landen von den ihm unterstellten Truppen zurückzulassen : in der 
Festung Luxemburg das 3. Bataillon Clerfayt (Nr. 9); in Marche 
das 3. Bataillon Bender (Nr. 41) und eine Escadron Esterhdzy- 
Husaren ; in Namur zwei Bataillone „eines deutschen Regiments“, 
eine Escadron Esterhäzy- Husaren und 2 Compagnien Grün-Loudon; 
in Charleroi das Obrist-Bataillon Vierset (Nr. 58), 2 Compagnien 
Grün-Loudon und eine Division Esterhazy-Husaren ; in Binchc 
2 Compagnien Mahony-Jäger nebst einer Escadron Esterhäzy- 
Husaren; dagegen möge er von den bisherigen Besatzungen in sein 
Corps aufnehmen: aus Marche 2 Compagnien Grün-Loudon, einen 
Flügel Blankenstein - Husaren ; aus Namur das Obrist-Bataillon 
von Murray (Nr. 55), die 3. Compagnie Loudon, eine Escadron 
Blankenstein; aus Charleroi eine Escadron Latour-Chcvauxlegers, 
einen Flügel Blankenstein - Husaren ; aus Binche 2 Compagnien 
Franz Kinsky (Nr. 47), eine Compagnie des serbischen Freicorps 
und einen Flügel Coburg-Chevauxlegers. Von der ursprünglichen 
Stärke des Corps Clerfayt (13 Bataillone, 8 Compagnien, 12 Es- 
cadronen) blieben daher noch 2 Grenadier-, 6 deutsche Infanterie- 
Bataillone, 6 Compagnien Leloup-Jäger, 5 Escadronen Esterhäzy- 
Husaren und 2 Escadronen Coburg-Chevauxlegers unter seinem 
Commando. Hiezu hatten in Mons, nach dem Eintreffen dieser 
Truppen daselbst, noch das Obrist-Bataillon von Murray (Nr. 55), 
das Serbische Freicorps - Bataillon und 6 Escadronen Coburg- 
Chevauxlegers zu treten. Dieses Corps sollte sodann als „linker 
Flügel“ Mons und sämmtliche Posten von der Schelde bis an die 
Maas, also die Strecke von Maulde bis Namur, FZM. Baron Lilien 
dagegen mit dem Grenadier-Bataillon Briey, 2 Bataillonen Ester- 
hazy (Nr. 34), einem Bataillon Franz Kinsky (Nr. 47), 2 Batail- 
lonen O’Donell (Freicorps), 7 Compagnien Jägern, 5 Escadronen 
Blankenstein - Husaren und einer Escadron Latour-Chevauxlegers, 

*) Näheres hierüber siehe „MittheilungeirS IX. Band. „Rückzug der Ver- 
bündeten aus der Champagne.“ 
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sollte als „rechter Flügel“ Flandern bis an die Schelde bei Eyreg- 
nies 1 ) besetzen. 

Am 19. October meldete FZM. Graf Clerfayt aus Arlon dem 
Hauptquartier in Tournay, dass sein Corps in Folge der grossen 
Mühseligkeiten, welche die Truppen auf dem Marsche ausgestanden 
hatten, unbedingt einige Tage in Arlon rasten müsse. „So lange 
ich diene, habe ich nie eine Truppe soviel leiden gesehen, was 
diese ausgestanden hat. Alles Ersinnliche war und stritt gegen 
uns“, schrieb der Feldzeugmeister. 3 ) 

Am 23. October hatte eiu Theil der Clerfayt'schcn Truppen 
unter Commando des Oberstlieutenant Baron Lusignan von Bender- 
Infanterie einen Zusammenstoss mit der Avantgarde des franzö- 
sischen Corps (der späteren Ardennen-Arinee) General Valencc. 5 ) 
Am 26. October berichtete FZM. Graf Clerfayt an den Herzog 
von Sachsen-Teschen, dass die letzte Colonne seines unterhabenden 
Corps am 27. Arlon verlassen würde 4 ) und am 28. marschierten 
zwei Compagnien Grün-Loudon von Marche nach Binche, das sie 
am 30. erreichten. 

Das Obrist-Bataillon von Vierset (Nr. 58) traf in Namur am 
29. October ein; an dessen Stolle gieng nach Anordnung des 
FML. Baron Lilien an demselben Tage das Leib - Bataillon von 
Murray (Nr. 55) von Namur nach Mons ab, wo es gleichzeitig 
mit einem Bataillon (3 Compagnien, aus Namur und Marche) von 
Grün-Loudon und einer Division Blankenstein-Husaren aus Marche 
am 30. eintraf. 5 ) 

Zwei Grenadier-Bataillone (Morzin und Barthodeisky), 2 Batail- 
lone Stuart (Nr. 18) und 2 Escadronen Coburg-Dragoner sollten 
am 30. in Namur, am 31. in Fleurus eintreffen; zwei Bataillone 
Mathesen (Nr. 42), 6 Compagnien Jäger, 4 Escadronen Husaren 
und die gesaminte Reserve - Artillerie am 31. October, der Rest, 
zwei Bataillone Hohenlohe (Nr. 17), 2 Bataillone Ulrich Kinsky 

’) Halbwegs zwischen Menin, Tmirnay. Die unter Commando des FSIL. Baron 
Lilien stehenden Truppen sollten nach Massgalm des Eintreffens des Corps Clerfayt 
von Mon* nach Flandern verschoben werden. K.-A.. F.-A. 1792, XIII, 44. 

*) K.-A., F.-A. 1792, X., 104. 

s ) Näheres siehe „Mittheilnngen 11 , IX. Baud, 

*) Detto, X., 154. 

•) Detto, X , 185. 
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(Nr. 36), 2 Escadronen Esterhazy-Husaren und das Corps-Haupt- 
quartier am 1. November die Gegend von Namur erreichen. 1 ) 

Am 29. October theilte FZM. Graf Clerfayt aus Marche dem 
FML. Baron Lilien in Mons mit, dass, trotzdem sein Corps seit 
Arlon nur forcierte Märsche gemacht habe und sechs Tage ohne 
Rasttag marschiert sei und trotzdem er „alle mögliche Vorspann 
aufzutreiben gesucht“ habe, die zwei Grenadier-Bataillone, das 
Regiment Stuart und die 2 Dragoner-Escadronenen erst an diesem 
Tage (29.) Emptine und am 30. hoffentlich Namur erreichen würden. 1 ) 
FZM. Graf Clerfayt selbst begab sich an diesem Tage nach Namur. 

Auf Anordnung des GM. von Moitellc, *) ddto. Namur, 
30. October, bezogen das 3. Bataillon Bender (Nr. 41) 4 ) eine 
Division Vierset (Nr. 58), 2 Compagnien Leloup-Jäger, 2 Esca- 
dronen Esterhdzy und 200 Limburger Volontäre eine Postierung 
zwischen Namur und Luxemburg, und zwar hatte Oberstlieutenant 
von Lusignan mit 4 Compagnien des 3. Bataillons Bender und 
1 Zug Esterhazy-Husaren, „bis weiteres“ in Marche zu verbleiben ; 
nach Rochefort kamen die Division Vierset, 2 Züge Husaren, 
200 Limburger Volontäre; nach Villers sur Lesse eine Compagnie 
Jäger, 1 Husarenzug; weiters je ein Zug Husaren nach Dinant, 
Custinne®), Nassogne 8 ), und nach St. Hubert eine Division Bender, 
1 Compagnie Jäger und 1 Zug Husaren. 

Der Posten von St. Hubert stand mit jenem des Hohen- 
lohe'schen Corps bei Neufchateau, der Cavalleriezug bei Dinant 
mit einer, von Namur nach Bouvignes 7 ) vorgeschobenen Division 
— wahrscheinlich von Vierset in Verbindung.*) 

*) und *) K.-A., F.-A. 1792, X., 178 und 195. 

3 ) General Moitelle dürfte den Auftrag hiezn von FML. Grafen Clerfayt 
erhalten, und diesem wieder dürfte FZM. Fürst Hohenlohe-Kirchberg hiezn den 
Rath crtheilt halien. Den Acten ist hierüber nichts, über den Rückzug Clerfayt’s 
von Arlon bis Namur wenig zu entnehmen. 

*) Das 3. Bataillon Bender (Nr. 41) hatte ohne Rasttag von Martelange 
aul Bastogne, von da am 30. October nach Ronmont, am 31. nach Marche zu 
marschieren. K.-A., F.-A. 1792; X., 165. 

5 ) 11 km südüstlich von Dinant. 

*) 12 km 5. s. ö. von Rochefort. 

’) Gegenüber von Dinant. 

•) K.-A., F.-A., F.-A. 1792, X., 202. 
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Der weitere Marsch der Truppen des Corps Cierfayt dürfte 
wahrscheinlich nach der folgenden Disposition erfolgt sein. 

Marsch - Disposition 

für die nachstehenden Regimenter und Corps. 1 ) 
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') K.-A., F.-A. 1792, XI., 2. 
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Die Clerfayt’schen Truppen litten unter den grossen Anstren- 
gungen ausserordentlich. Die in Mons angekommenen Grenadier- 
Bataillone sahen noch erträglich aus, die andern hingegen „waren 
abgemergelt, elend, konnten kaum gehen ; sie wankten und waren 
Skeleten gleich.“ 1 ) Auch die Desertion riss arge Lücken in den 
Stand der Bataillone; so verloren jenes von Bender gegen 70, 
von Clerfayt (Wallonen) 130, von Vierset (Wallonen) 200 Mann 
in der Zeit von 1. bis 25. October 1792.* *) 

Massnahmen des Herzogrs Albert von Sachsen-Teschen 
zur Vertheidigung der Niederlande in der zweiten Hälfte 
October 1792. 

Ueber die Stärke der unter Dumouriez Commando anrückenden 
Kräfte herrschte im Corps-Hauptquartier zu Tournay grosse Un- 
sicherheit; einige schätzten sie nicht höher als 20.000 Mann und 
bezeichneten ihren Zustand als zerrüttet. 

*) K.-A., F.-A. 1792, XIII., 22 (Notizen des Obersten Baron Liudenau?). 

*1 K.-A., F.-A. 1792, X., 161 a. 




* 
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Da nun der Herzog von Sachsen -Tesehen sich nicht die 
Ueberzeugung verschaffen konnte, dass General Dumouriez nur 
das Corps Kellermann zur Verfolgung der combinierten Armee 
bestimmt, sondern vcrmuthete, dass Dumouriez stärkere Kräfte 
hinzu detachiert habe, so durfte er annnehmen, dass im Falle recht- 
zeitigen Eintreffens des Clerfayt’schen Corps bei Mons, Dumouriez 
mit seiner „kleinen, herabgekommenen“ Armee eine grössere Unter- 
nehmung, wie die Eroberung der Niederlande, in der vorgeschrittenen 
Jahreszeit, bei ununterbrochenem Regenwetter, grundlosen Wegen 
kaum mehr durchzuführen versuchen werde. 

Unter dieser Annahme hatte Herzog Albert nach dem 16. Oc- 
tober seine Truppen in Winterquartiere verlegt. Das Ilaupteorps, 
einschliesslich der Garnison von Tournay, 11 Bataillone, 12 Com- 
pagnien Jäger und 14 Escadronen, hatte seine Cantonnements „von 
der Mündung der Scarpe in die Schelde, bis Launoy, gegen den 
Weg von Touraay nach Oudenarde und Courtrai.“ . . . „Vorwärts 
und entlang der Lys“ stand ein kleines Corps, inbegriffen die 
Garnisonen von Courtrai, Menin, Ypres, 5 Bataillone, 2 Compa- 
gnien Jäger und 2 Escadronen unter FML. Graf Latour, mit dem 
äussersten rechten Flügelposten in Rousbrugghe. Bei Mons waren 
einschliesslich der dortigen Garnison, 5 Bataillone, 2 leichte Infan- 
terie-Bataillone, 4 Jäger - Compagnien und 9 Escadronen unter 
FML. Baron Lilien. Zu dem letzteren Corps gehörten auch ein 
Frei-Corps-Bataillon und eine Escadron in St. Ghislain und Lenze, 
zur Beobachtung von Conde und zur Verbindung zwischen Mons 
und Tournay, sowie 2 Escadronen mit einer Compagnie leichter 
Infanterie in Charleroi die gegen Philippevillc aufgestellt waren. 
In und bei Namur standen ein Linien -Bataillon, 2 Compagnien 
Frei-Corps und 2 Escadronen gegen Givet. 

Das Totale dieser Truppen und Detachements, die Garnisonen 
der Grenzorte inbegriffen, betrug 22 Bataillone Linien - Infanterie, 
4 Bataillone Frei-Corps, 18 Compagnien Jäger und 32 Escadronen 
Cavallerie, rund 18.000 Mann Linien-Infanterie, 4500 Mann Frei- 
Corps und Jäger und 4500 Reiter, zusammen etwa 27.000 Mann. 1 } 

Die aus den Innern Frankreichs und aus der Champagne 
anrückenden französischen Verstärkungen marschierten in kleinen, 

*) K.-A., F.-A. 1792, XIII., 44. 
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einander folgenden Colonnen und stiessen zu den verschiedenen 
schon an der Grenze stehenden Garnisonen und Lagern. Die 
Märsche und die, wie man in Tournay vermuthete, nur zur 
Täuschung der Oesterreicher über Stärke und Angriffsrichtung 
durchgefUhrten Verschiebungen dieser Truppen an der Grenze, 
waren durch französische Festungen geschützt und verdeckt; die 
nächsten österreichischen Posten zu entfernt und durch diese 
Festungen gehindert, darüber Nachrichten erlangen zu können; 
die Auskünfte der österreichischen Emissäre und kaiserlich ge- 
sinnten Landesbewohner dagegen unverlässlich, verspätet und ein- 
ander widersprechend. 

So wurde man im Hauptquartier des Herzogs von Sachsen- 
Teschen nicht darüber klar, wo die Franzosen eigentlich ihre 
Hanptkraft versammelten und wohin ihr Angriff ziele. 

Die Verstärkungen, welche FZM. Graf Clcrfayt dem Herzog 
Albert zuführte, hatten einen weiteren Weg zurückzulegen, 
als die Truppen Dumouricz ; sie konnten aus mannigfaltigen Ur- 
sachen nicht mit derselben Raschheit vorwärtskommen, wie die 
letzteren; sie waren insgesammt auch nur 13 Bataillone Infanterie, 
8V 2 Jäger-Compagnien und 12 Escadronen, kaum 10.000 Mann mit 
1500 Reitern stark, von denen noch ein Drittheil auf dem rechten 
Maasufer im Luxemburgischen und bei Namur zurückblieb, weil 
die bei Sedan und Givet angesammelten feindlichen Kräfte diese 
Massnahme zur Sicherung von Namur und zur Erhaltung der Ver- 
bindung mit dem Corps Hohenlohe-Kirchberg nöthig machten. 1 ) 

Zwar hatten sowohl Herzog Albert, als FZM. Graf Clerfayt 
an FZM. Fürsten Hohenlohe-Kirchberg das wiederholte dringende 
Ansuchen gestellt, den Cordon im Luxemburgischen von der Grenze 
bis Namur durch Truppen seines Corps besetzen und alle bei 
Luxemburg nicht nothwendigen Truppen wegen der geringeren 
Wahrscheinlichkeit eines französischen Angriffes auf die Provinz 
Luxemburg und unter der Annahme, dass Namur und die Festung 
Luxemburg im vollkommenen Verthcidigungszustande sich befänden, 
nach dem bedrohten Flandern zu schicken. Allein der Fürst er- 
widerte ablehnend und wies darauf hin, dass die sechs Bataillone, 
die er mit einem Gesammstande von gegeu 3600 Mann etwa ab- 
geben könnte, für sein Corps eine bedeutende Schwächung, für die 

») K. A., F.-A. 1792, XIII., 44. 
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niederländische Armee aber gewiss keine Kettung sein würden, 
wenn die Gefahr bei derselben wirklich so hoch stünde, als man 
sie schilderte, dass aber mit dem Falle der Festung Luxemburg 
auch die Provinz Luxemburg und damit die Niederlande verloren 
wären. 1 ) 

Die Truppen Clerfayt’s wurden auf dem Rückmärsche ins- 
besonders durch die Bagagen und die Artillerie der nach Luxemburg 
zurückgehenden Preussen aufgehalten, so dass sie bei Arlon erst 
zur selben Zeit eintrafen (18. October), als die ersten aus der 
Champagne kommenden Abtheilung Dumouriez' die Grenzen des 
Hennegau erreichten. Die Truppen Clerfayt’s benüthigten nach 
den grossen Anstrengungen sehr der Ruhe und Erholung und 
FZM. Graf Clerfayt hatte gehofft und beabsichtigt, ihnen bei Arlon 
durch mehrere Tage Rast gönnen zu können. Die Umstände liessen 
dies aber nicht zu. Die Truppen blieben nur so lange dort, als 
es Zeit brauchte, sie, die an Allem Mangel litten mit dem Noth- 
wendigsten, insbesonders mit Schuhen zu versehen. Dann setzten 
sie ihren mühseligen Weg durch die Ardennen auf Namur in 
„ Doppelmärschen “ fort, doch war schon damals zu ermessen, dass 
der grössere Theil derselben Namur kaum vor Anfang November 
erreichen werde. 

Im Hauptquartier zu Tournay liefen von allen Seiten Nach- 
richten Uber die Franzosen ein. Bis zum 22. October erfuhr man 
aus Kundschaftsberriehten, dass um den 10. October herum an der 
Maas, bei Sedan und Givet für 15.000 Mann, in Maubeuge für 
20.000, bei Lille für 45.000 und in Dünkirchen für 15.000 Mann 1 ) 
Verpflegsrnittel sicherzustcllen gewesen seien. Das Lager bei 
St. Madeleine bekomme von Tag zu Tag Vermehrung. Die gegen 
Lille stehenden österreichischen Vorposten berichteten, es werde 
täglich unruhiger und lebhafter, so dass von dort aus ein Einbruch 
in Flandern baldigst zu erwarten sei. Um einem solchen zu be- 
gegnen, erhielt FML. Graf Latour den Befehl, mit 2 Bataillonen 
de Ligne (Nr. 30), 2 Bataillonen Württemberg (Nr. 38), 1 Ba- 
taillon d'Alton (Nr. 15), 1 Bataillon Murray (Nr. 55), l Division 
Loudon-Frei-Corps, 1 Division Uhlancn, 1 Flügel Wurmser- Husaren 
und 0 Compagnien Jägern Flandern zu besetzen und sich bei der 

') K.-A., F.-A. 1792, X., 166, 16x, 16z ail. 173. 

’) K.-A., F.-A, 1792, X., 117 f. 
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Vertheidigung hauptsächlich auf die Orte Menin und Ypres zu 
stützen. Seine Instruction besagte, dass von Meuin aus dem Feinde 
das Vordringen längs der Lys und über Courtrai verwehrt werden 
könne, wahrend Ypres das rückwärts liegende Land gegen einen 
Einfall in der Richtung auf Brügge und den Canal, sowie gegen 
Nieuport bis an’s Meer decke. ') 

Feindliche Demonstrationen und kleinere Angriffe auf die 
Posten westwärts von Tournay, sowie gegen jene an der Lys und 
bei Mons erfolgten mit Beginn der zweiten Hälfte October von 
allen Seiten. 

Wohl erfuhr Herzog Albert alsbald, dass die Franzosen bei 
Douay einen schweren Artillerie-Train zusammcnstellen. Dieser 
konnte aber ebensogut nach Lille als nach Valenciennes oder 
Maubeuge gebracht und von einem dieser Orte der Hauptvorstoss 
über die nahe Grenze unternommen werden. Dass die Franzosen 
ihren Angriff aber nicht bis zum Frühjahr hinausschieben, sondern 
trotz Winters und schlechten Wetters sogleich durchzuführen be- 
absichtigten, darüber Hessen ihre energischen Vorbereitungen auch 
im österreichischen Hauptquartier im Laute der zweiten Hälfte 
October Niemanden mehr in Zweifel. 

Man war in demselbcm darauf bedacht, die ganze Grenze 
zu decken, den mehrfach überlegenen Franzosen das Vor- 
dringen an jedem Orte, wo immer sie es versuchen würden, zu 
verwehren; die österreichischen Kräfte standen daher längs der 
Grenze zerstreut und Dumouriez hatte richtig geurflieilt. 

Da im österreichischen Hauptquartier keine bestimmte Nach- 
richten über Stärke, Absichten und Bewegungen der Franzosen 
zu gewinnen waren, so Hess der Herzog die Truppen noch in ihren 
Cantonierungen, die Orte Marehiennes, Orchie und St. Amaut aber 
am 22. October räumen und deren Besatzungen nach Tournay 
einrilckcn; nur „in jener Richtung - *, gegen Douay, Valenciennes, 
Conde wurden die Höhen von Bleharies und Mauldc, sowie 
Chateau de Mortagne durch Posten besetzt gehalten. 

*) K.-A., F.-A. 1792, X., 109'/* b. 
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Kaum hatten die Oesterreicher die drei erwähnten Orte ver- 
lassen, so wurden dieselben von den Franzosen , mit voller Kraft'* 
in Besitz genommen (22. October mittags). 

An diesem Tage traf auch die Meldung im Hauptquartier zu 
Tournay ein, dass der Feind bei Lille 30.000 Mann stark sei, dass 
dort ein grosser Train schwerer Artillerie aus Douay und anderen 
festen Orten zusammengezogen und zu dessen Transport mehrere 
tausend Pferde aus der Liller Gegend aufgeboten würden, endlich 
dass GL. Dumouriez in St. Amand gewesen und von dort nach 
Lille abgegangen sei. *) 

Zur selben Zeit kam Nachricht von FML. Baron Lilien aus 
Mons, dass Dumouriez in Valenciennes sei, dort 40.000, in Mau- 
beuge etwa 15.000 Franzosen versammelt ständen und an beiden 
letzteren Orten von einer Expedition nach Mons gesprochen 
werde. s ) Auch der Bericht traf ein. dass ein drittes französisches 
Corps an der Maas vorrücke, wahrscheinlich um das Corps Cler- 
fayt von Namur oder Mons abzuschneiden und der Feind Truppen 
von Valenciennes nach Conde vorschiebe. 

Bis zum 23. October hatten hauptsächlich die österreichi- 
Posten an der Lys und in Westflandern Neckereien der Fran- 
zosen abzuwehren. Am 23. gieng ein feindliches Detachement, 
nach Aussage von Befangenen und Deserteuren etwa 4000 Mann mit 
Kanonen, „eine Art von Avantgarde“ auf Quievrain®) vor, ohne 
jedoch den Flonellebach zu überschreiten oder die österreichischen 
Posten bei Quievrain anzugreifen und am 24. warf eine franzö- 
sische Colonne, aus mehreren Bataillonen bestehend, den österrei- 
chischen Posten aus Vermoels 4 ) nach Uoneour zurück, eine andere 
zwang die westlich Tournay (gegen Lille), bei Baisieu stehenden 
österreichischen Vorposten zum Weichen. Diese letztere wurde 
jedoch noch an demselben Tage von österreichischen Truppen, die 
unter Coramando des GM. Grafen Sztiiray aus Marquain zu Hilfe 

*) Moniteur, 30. October 1792, 1306: ,,Mehr als 7000 Pferde waren für 
Belagerungs-Artillerie und Munition in diesem Augenblicke“ in Verwendung, am 
diese an die belgische (ircuze zu bringen. 

*) K.-A., F.-A. 1792. XIII.. 15, 

3 ) Etwa 12 km nordwestlich von Valenciennes. 

*) 7 km nördlich von C'onde. 
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